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die Arbeit des Völlerbundes 


(Bon unjerem eigenen Korrejpondenten.) 


Genf, Mitte September 1927. 

Die zweite Völkerbundswoche zieht jetzt über die Welt 
ein. Was brachte die erſte? 

Es iſt üblich, daß gleich der zweite Punkt der Tages⸗ 
ordnung — der erſte iſt die Wahl des Büros und die Feſt⸗ 
1 der Kommiſſionen —, nämlich die Diskuſſion über 
den Bericht des Generalſekretärs und des Völkerbundsrats, 
jedem Staat dazu dient, alle die Beſchwerden und Wünſche 
anzubringen, mit denen er ſich ſeit der jeweils letzten Ta⸗ 
gung, alſo ſeit September vorigen Jahres bepacken konnte. 

. war das vor zwei Wochen bei der Tagung der 
nterparlamentariſchen Union nicht anders geweſen. Zum 

Anterſchied von dem Pariſer Kongreß und von den bisheri⸗ 
gen Völkerbundstagungen brachte aber die diesmalige Gen⸗ 
fer Verſammlung das Neue mit ſich, daß die Vertreter der 
Kleinſtaaten das Zepter führten. r den Friedensgedan⸗ 
ken iſt das hier nur ein Gewinn. Das zeigte uns beſonders 
die Rede des Genoſſen Zeelens aus Lettland, deſſen ſozia⸗ 
liſtiſche Regierung ihren Genfer Vertreter beauftragt hat, 
dem Völkerbund vom pazifiſtiſchen Standpunkt aus jene 
Wahrheiten zu ſagen, die ein Vertreter der Großmächte, auch 
Briand nicht, trotz ſeiner glänzenden Friedensworte bei dem 
Bankett der Journaliſten, auch nur zu wiederholen wagen 

würde. „1926 betrug das Militär⸗Budget aller eurcpä⸗ 
iſchen Staaten eine Milliarde 443 Millionen Dollar. Das 

iſt dasſelbe wie 1913. Die Zahl der Soldaten in den Ka⸗ 
ſernen betrug 1926 gar 3 154 000, was faſt genau jo viel iſt 
wie 1913. Babel dürfen wir nicht vergeſſen, daß ein Teil 
von Europa durch die Friedensverträge entwaffnet iſt und 
die Heere jetzt bedeutend beſſer ausgerüſtet ſind als vor 
Kriege. Es iſt Irrſinn, immer noch, wie vor dem 

Kriege, zu behaupten, daß militäriſche Macht eine Friedens⸗ 

Weitrüteg ? een alſo leider immer noch vor einem 

ettrüſten. Vielleicht ſind wir da, wo die Haager Kon⸗ 
ferenzen vor dem Kriege waren. Kommt ein wirklicher 
Konflikt, ſo werden womöglich die Kanonen und Maſchinen⸗ 

wehre ſprechen, bevor der Völkerbund eingreifen kann. 
Pürfen wir das den zehn Millionen Toter bieten, die auf 
den Schlachtfeldern liegen?“, waren die Hauptgedanken von 
Zeelens. 

Wo liegt der Hauptfehler? Nehmen wir als Beiſpiel 
einmal nicht die ſchon ſo viel durchgeſprochene Abrüſtungs⸗ 
frage, ſondern den Wunſch der Verhinderung des Verkaufs 
von Opium und ſonſtigen Giften. Nicht nur der Völkerbund 
befaßt ſich damit, ſondern dies Problem bildete auch in Pa⸗ 
ris èinen der vier Hauptpunkte bei den Beratungen der In⸗ 


terparlamentariſchen Union. Auch da erklärten beiſpiels⸗ 


weiſe die franzöſiſchen Vertreter ihren Wunſch eines Kamp⸗ 
fes gegen dieſe Gifte. Indes ſtellt aber der Verkauf von 
Alkohol und Opium in der franzöſiſchen Kolonie Indochina 
70 Prozent der Staatseinnahmen dar. Jetzt iſt der aus 
der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen Partei ausgeſchloſſene Alexan⸗ 
dre Varenne in Indochina General⸗ Gouverneur. Sein 
Vorgänger war der jetzige Innenminiſter Albert Sarraut. 
Wie am 19. März in der Kammer feſtgeſtellt wurde, ge⸗ 
winnt Frankreich in ſeiner Kolonie Indochina durch den 
Verkauf von Opium jährlich 200 Millionen Franken und 
weitere 200 Millionen durch den Verkauf von Alkohol, Reis⸗ 
alkohol und 8 Daher hat Albert Sarraut ein 
Zirkular an alle Regierungsſtellen in Indochina gerimtet, 
in dem dieſen vorgeſchrieben wurde, ſie müßten weit mehr 
als bisher alle Händler zum Verkauf von Opium bringen 
und dieſen die ſchönen Vorteile zeigen, welche ſie dadurch 
erzielen könnten. ER 

Genau jo ſtehen Wort und Tat bei der Abrüſtung der 
Völker in Gegenſatz. Auch Briands große Rede vom 10. 
September, bei welcher er beſonders den Artikel 8 des Völ⸗ 
kerbundpaktes unterſtrich, der eine Herabſetzung der nationa⸗ 
len Rüſtungen auf das Mindeſtmaß verlangt, konnte den 
Eindruck nicht ſchwächen, daß in allen Ländern die nationa⸗ 
liſtiſchen Drahtzieher noch immer viel zu ſehr an einer 
Schwächung des Genfer Werkes arbeiten. Da kann man 
noch am meiſten den Worten des franzöſiſchen Außenmini⸗ 
ſters zuſtimmen, die er beim Bankett der Journaliſten in 
einer beſonders einſichtsvollen Minute gejagt hat: „Wir 
Staatsmänner müſſen uns ſtets deſſen bewußt ſein, daß die 
Völker, deren Friedensdurſt einfach unerſättlich iſt, den 
Frieden, wenn wir ihn nicht zu bringen vermögen, ohne uns 
ünd vielleicht beſſer machen werden“. urt Lenz. 


Deutichland ratifiziert 
die Sklaverei- Konvention 


Genf. In der 6. Völkerbundskommiſſion für Politik gab 
heute Reichskagsabgeordneter, Profeſſor Hoetzſch, im Namen 
der deutſchen Reichsregierung die Erklärung ab, daß die 
Reichsregierung noch in dieſem > DU 
die Sklaverei vom Jahre 1926 ratifizieren werde. 
Kommiſſion wird ſich im Verlaufe ihrer weiteren Beſpre⸗ 
chungen mit dem proportionalen Wahlſyſtem für den Völ⸗ 
kerbundsrat zu befaſſen haben N 


Jahre die Konvention über 
Die 


i bevorzuſtehen 


Flumöſisch⸗ polnische Zufammenarbeit 


Genf. Die geſtrigen Erklärungen Paul Voncours im Ab⸗ 
rüſtungsausſchuß des Völkerbundes wurden geſtern abends in 
allen Delegationskreiſen lebhaft erörtert. Allgemein iſt die weit⸗ 
gehende Unterſtützung aufgefallen, die Paul Boncour dem pol nt⸗ 
ſchen Delegierten in der Forderung auf weitere Sicherheits⸗ 
garantien gewährt hat. Von deutſcher Seite muß die von Paul 
Boncour geltend gemachte Forderung auf 
Organiſierung der internationalen Stcherheit 
als ein neuer Vorſtoß zur Verewigung der durch den Ber- 
ſailler Vertrag geſchaffenen Zerſtückelung Deutſchlands aufgefaßt 
werden. Der von franzößſch⸗polniſcher Seite während der gegen⸗ 
wärtigen Genfer Tagung immer wieder geltend gemachte Hinwets 
auf 


die Gefährdung des Friedens 

und im Zuſammenhang damit auf den Abſchluß von allgemeinen 
kontinentalen Sicherheitsverträgen kann nur dahin verſtanden 
werden, daß der im Verſailler Vertrag geſchloſſene Zuſtand und ins⸗ 
beſondere die deutſchen Grenzfeſtſetzungen im Oſten für die Zus 
kunft verewigt und durch eine Beteiligung Deutſchlands an der⸗ 
artigen Sicherheitsverträgen endgültig garantiert werden ſoll. Die 
fortgeſetzte Betonung der Bedrohung des Friedens und die Schaf⸗ 
jung der internationalen Sicherheitsgarantie kann nur als ein 
Mittel aufgefaßt werden, um in Genf bereits eine Atmoſphäre zu 
ſchaffen, die in der Zukunft den Abſchluß von weitgehenden 
Sicherheitsverträgen mit Deutſchland ermöglichen ſoll. 


Der Kampf um den Frieden 


Genf. In der dritten Völkerbundskommiſſion für Ab⸗ 
rüſtungsfragen wurde die allgemeine Debatte mit einer ein⸗ 
ſtündigen Rede des belgiſchen Senators de Brouckere fort⸗ 
geſetzt. Der Redner trat für eine 

verſtärkte Abrüſtungs tätigkeit 
des Völkerbundes ein und wies darauf hin, daß es zum Schaden 
des Völkerbundes ſei, wenn ſich heute die große Enttäuſchung 
über die ergebnisloſen Abrüſtungsverhandlungen im März nicht 
nur innerhalb der vorbereitenden Abrüſtungskommiſſion ſelbſt, 
ſondern in der breiten Oeffentlichkeit bemerkbar mache. Die Ur⸗ 


fachen des bisherigen Mißerfolges bei den Abrüſtungsverhand⸗ 
lungen müßten ernſthaft geprüft werden. Von einer 


Weltabrüftung Törme man heute zweifellos nicht ſprechen. 


Eher von einem Wettlaufen zwiſchen Krieg und Frieden. Das 
Abrüſtungsproblem habe auch eine weitgehende politiſche und 
wirtſchaftliche Bedeutung und daher müßten in Zukunft auch 
Polililer und Wiſſenſchaftler zu den Abrüſtungsverhandlungen 
herangezogen werden. de Brouckere wandte ſich darauf einer Un- 
terſuchung der einzelnen Abrüſtungsbeſtimmungen des Völker⸗ 
bundspaktes zu, die nach ſeiner Meinung im Intereſſe der Frie⸗ 
densſicherung ſyſtematiſch ausgebaut werden müßten. Künft e 
Verträge und Abkommen ſollten vor ihrer Regiſtrierung um, 


Veröffentlichung vom Wölkerbundsrat auf ihre -Webereinftime 


mung mit den Völkerbundsprinzipien geprüft werden. Wenn 


der griechiſche Delegierte die Parole des Wartens ausgegeben 
habe, ſo habe er hinſichtlich der heutigen ungünſtigen Konjunktur 
für eine Durchführung der Abrüſtung recht. Mit der energiſchen 
Vorbereitung der Abrüſtung dürfte aber keineswegs gewartet 
Wenn der Augenblick der Erfüllung der Abrüſtungs⸗ 


werden. 


wünſche gekommen ſei, müſſe alles bereits vorbereitet ſein. de 
Brouckeres Ausführungen fanden großen Beifall. 

Der polniſche Delegierte, Sokal, begründete in einer län⸗ 
geren Erklärung den der Vollverſammlung eingereichten polni⸗ 
ſchen Reſolutionsentwurf. Dabei rückte er den 

Sicherheitsgedanken oftentatin in den Vordergrund. 
Sokal erklärte, daß eine Abrüſtung ohne vorherige politiſche Sir 


cherung gegen Kriegsgefahg un durch ſüherhlan en Tie 


Abrüſtungsverhandlungen ſeien bereits in ein entſcheidende⸗ 
Stadiur getreten. Ihre Schwierigkeiten aber lägen vor allem 
noch in der Unklarheit der politiſchen Verhältniſſe und der 


Furcht vor dem Kriege, die vielfach noch ſehr auf der öffent⸗ 


hen ' einung laſte. Die Regierungen würden allein durch 
Furcht vor einem Angriff 

zur Aufrechterhaltung ihrer Militärausgaben 
ge, ungen. Erſt müſſe die nationale Unabhängigkeit und die 
perii.tiale Sicherheit gewährleiſtet ſein. Das ſei der entſchei⸗ 
dende Nakt im geſamten Abrüſtungsproblem. In dieſem 
Sinne ſei der polnische Antrag aufzufaſſen. Sokal kam ſodann 


auf die Erklärungen Dr. Streſemanns und Briands zu ſprechen. 


Die Rede des deutſchen Außenminiſters habe moraliſchen Mut 
gezeigt. Die Rede des franzöſiſchen Außenminiſters müſſe als 
eine politiſche Tat von größter Bedeutung bezeichnet werden. 
Eine offizielle Erklärung der Völterbundsverſammlung über 
den endgültigen Verzicht auf jeden Angriffskrieg würde im 
Sinne des polniſchen Antrages das Gewiſſen der Staatsmänner 
verpflichten und die geiſtige Haltung der Völker in größtem 
Ausmaß beeinfluſſen. Eine ſolche feierliche Erklärung würde 
beſſer dem Frieden dienen, als alle Geſetzesbeſtimmungen. 


Die Alliierten verhindern 

die Locarno-Beſprechungen 

Genf. Der Zuſammentritt der Locarnomächte noch vor der 
für Ende dieſer Woche vorgeſehenen Abreiſe Chamberlains 
und Briands ſcheint nach der gegenwärtigen Lage zweifelhaft 
zu werden. Von franzöſiſcher und auch engliſcher Seite zeigt man 
wenig Neigung zu einem Zuſammentritt der Locarnomächte da 
man hierbei ſcheinbar eine Aufrollung der Rheinlandfrage von 
deutſcher Seite befürchtet. Die Verhandlungen hierüber ſind 
gegenwärtig nech im Gange. Es muß jedoch darauf Hingewieier 
werden, daß von deutſcher Seite das Zuſtandekommen einer Be⸗ 
ſprechung der Locarnomächte dringend erwünſcht erſcheint, da hier⸗ 
bei möglicherweiſe zum letzten Mal auf der gegenwärtigen Tagung 
des Völkerbundes die Gelegenheit gegeben werde, bei den alliier⸗ 
ten Außenminiſtern noch einmal eindringlich auf die Erfüllung 
der Deutſchland gegebenen Rüwirkungsverſprechungen hinzu⸗ 
weiſen. 


Moskau rechnet mil Lettlands Oppoſition 

Warſchau. Wie aus Moskau gemeldet wird, widmet die 
amtliche „Isweſtija“ den Genfer Bemühungen um das Zu⸗ 
ſtandekommen einer baltiſchen Anion einen längeren Artikel. 
In dieſem wird betont, daß Lettland die engliſchen Beſtrebungen 
nach einem gegen Sowjetrußland gerichteten Zuſammenſchluß 
der baltiſchen Staaten nicht umterſtützen werde. Nach der „Is 
weſtija“ könnte eine baltiſche Anion nur dann zuſtande kom⸗ 
men. wenn zuvor jeder baltiſche Staat feine wirtschaftlichen 
Grundlagen durch einen Wirtſchaftsvertrag mit Sowjetrußland 
feſtigen würde. 


Vor der Löſung der albaniſchen Frage? 

Paris. Der Genfer Vertreter des Echo de Paris teilt zu der 
Beſprechung zwiſchen dem italieniſchen Delegierten Grandi und. 
dem Vertreter des Forreign Office mit, daß das ablaniſche Pro⸗ 
blem beſprochen worden ſei. Die Löſung dieſer Frage ſcheine 


wie 
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Keine Abberufung Nakowskis 
Riga. Wie aus Moskau gemeldet wird, erklärt die 
Sowjetregierung offiziell, ſie werde ihren Pariſer Botſchaf⸗ 
ter Rakowski nicht abberufen. Eine ſolche Abberufung würde 
den erſten Schritt zum Bruch mit Frankreich bedeuten. Die 
Sowjetregierung habe keinerlei Note erhalten, in der von 
der franzöſiſchen Regierung die Abberufung des Botſchaf⸗ 
ters verlangt werde. Die Prawda“ erklärt, daß die Sow⸗ 
jetregierung den Bruch mit Frankreich nicht anſtrebe. Die 
ganze Angelegenheit Rakows ki ſei nichts weiter, als eine 
Intrige Chamberlains. : 


eitauen im Zeichen des Skandgerichtes 


Berlin. Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Kowno meldet, 
wurde im Zuſammenhang mit dem Putſchverſuch in Tauxoggen 
dort ein Standgericht eingeſetzt, das geſtern ſechs an dem Staats⸗ 
ſtreich beteiligte Studenten zum Tode verurteilte. Das Urteil 
wurde heute morgen um 4 Ahr vollzogen. In der heutigen 
Sitzung des Standgerichtes wurden fünf an dem Aufruhr 
beteiligte Perſonen ebenfalls zum Tode verurteilt. Die Ver⸗ 
hinderung der Vollſtreckung iſt bei den gegenwärtigen politi⸗ 
ſchen Verhältniſſen kaum zu erwarten. 5 


100 Opfer des Erdbebens auf der Krim 


Riga. Aus Moskau wird amtlich gemeldet, daß durch 
das Erdbeben in Südrußland beſonders die Städte Simferopol, 
Aluſchta, Livadia, Feodoſia und VBalaklawa gelitten haben, Ins⸗ 
geſamt find dem Erdbeben über 100 Menſchen zum Opfer ge⸗ 
fallen. Die Telephonverbindung zwiſchen Sebaſtopol und Sim⸗ 
feropol iſt unterbrochen. Bei Valaklawa kenterte ein briciſcher 
Dampfer. Die Manöver in Südrußland ſoklen abgeſagt wer⸗ 
den, da die Truppen zu Aufräumungsarbeiten herangezogen 
worden find: — Das Leningrader Obſervatorium verzeichnet 
ein Erdbeben in einer Entfernung von 7000 Siemstern, deſſen 
Herd man in Japan vermutet. 
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da es die allgemeine Abrüſtung 
auf der anderen Seite England als 


die in den Sicherheits⸗ und Schieds⸗ 


hinausgehen wolle. Wenn man zu⸗ 


gleich Deutſchland und England Genugtuung geben wolle, laufe 


ohne Sicherheit zu gelangen, was 


Chamberlain muß einjchen, daß dank ſeiner 


Haltung die Arbeiten des Völkerbundes auf dem toten Punkt 


angelangt ſeien. 
batte der Vollverſammlun 
daß die Zuſammenarbeit 


Aus der nunmehr abgeſchloſſenen Generalde⸗ 


g zieht das „Petit Journal“ den Schluß, 
der drei Großmächte die einzige feſte 


Grundlage für die Befriedigung Europas ſei. 


Dr. Breitſcheids Bericht 
Genf. Die zweite Kommiſſion der Völkerbundsverſammlung 


für Organiſation und T 


echnik behandelte heute unter Vorſitz 


des banadiſchen Delegierten Dandurand die Organiſation des 


weiteren Ausbaues des 
arbeit. Es wurde 
ziehung der Jugend in G 


des Inſtitutes für intellektuelle Zuſammen⸗ 
die Schaffung von Internatszentren zur Er⸗ 


en; und Paris erwogen. Der deutſche 


Deleg. erte in dieſer Kommiſſion, Reichstagsabgeordneter Breit⸗ 


ſcheid, berichtete von dem 


land für die Beſtrebungen der Organiſation für geiſtige Zu⸗ 


ſammenarbeit beſtehe und 
rigkeiten hätten 


dern bereits gebildet ſei, 
Die Verhandlungen ſeien 


Deutſchland ſei man dafür, 


allgemeinen Intereſſe, das in Deutſch⸗ 


erklärte, nur konſtitutionelle Schwie⸗ 


i en es verhindert, daß ein nationales Komitee für 
die geiſtige Zuſammenarbeit, wie es in 


einer Reihe von Län⸗ 
auch in Deutſchland geſchaffen werde. 
jedoch bereits weit vorgeſchritten. In 
daß ein Bindeglied geſchaffen werde 


zwiſchen den nationalen Komitees und der internationalen Or⸗ 


ganiſation für die geiftige Zuſammenarbeit in Paris. 


denke ſich, daß die 
könnte. 
könnte. 


ſtänden gegenwärtig noch 
ſonders über die Frage, 


30 Jahre feſtgeſetzt werden ſollte. 


von 30 Jahren ein. Dr. 


Man 


5 Zuſammenarbeit durch Zuſammenkünfte der 
Direktoren der nationalen Komitees 
Der Redner begrüßte den 
von Profeſſoren und Studenten, 


weiter ausgebaut werden 


der noch vergrößert werden 


Ueber die weitere Ausgeſtaltung des Urheberrechts be⸗ 


einige Meinungsverſchiedenheiten, be⸗ 
ob das Arheberſchutzrecht auf 50 oder 
Er trete für einen Zeitraum 
Breitſcheid ſetzte ſich ſodann für einen 


weiteren Ausbau des Schulunterrichtsweſens über die Ideen 
und Organiſation des Völkerbundes ein und wies hierbei auf 


einen Runderlaß des preußiſchen 


Kultusminiſteriums hin, der 


den Gemeinde⸗ und Sekundärſchulen bereits Anweiſung gegeben 
hobe, in dieſem Sinne zu wirken. 


Zaifunfataftcophe in Japan 


London. Wie aus 
ſige Fluten in Kyuſhu 


Tokio berichtet wird, ſind durch rie⸗ 
ſchwere Aeberſchwemmungen verur⸗ 


ſacht worden und Tauſende von Perſonen ertrunken. Die 


Verbindungen ſind unt 
die niedriger gelegenen 
geriſſen werden könnten 
durch die Fluten in die 


Fiſcherbooten ſind verloren. 
Meeresbeben einige Meilen 


| geführt. Nagaſaki und 


einem ſchweren Taifun heimgeſucht. 


erbrochen und man befürchtet, daß 
Teile der Inſel vollkommen weg⸗ 
Die Boote an der Küſte wurden 
Stadt getrieben. Hunderte von 
Die Kataſtrophe wird auf ein 
von der Küſte entfernt, zurück⸗ 
einige andere Städte wurden von 
Zahlreiche Häuſer ſind 


fammengebrochen und die telephoniſchen Verbindungen 


nd unterbrochen. 


7 
t 


les Schreckens 


The Terrible People 


46) 


von Edgar Wallace 


„Ich würde Sie unter keinen Umſtänden heiraten“, ſagte 
„Lieben Sie jemand anderes?“ 


Es ſchien, als wenn er in feiner 


was für einen Augenblick 


5 Ausſichten ablenkte, die noch vor 


„Ich — glaube nicht 
Tages zu heiraten.“ 


Neugier etwas entdeckt hätte, 
ſeine Gedanken von den fürchterlichen 


ihm lagen. 
“' ſagte fie, „obgleich ich hoffe, eines 


Ein nachdenkliche Ausdruck in feinem Geſicht ließ ſie ver⸗ 


ſtummen. 


Plötzlich ſtand 
in das Nebenzimmer. 


hielt er einen Armeerevolver in der 
und unterſuchte die Patronenkammer. 


„Kommen Sie mit!“ 


Sie gehorchte, ohne zu 
Raum, der, wie 


Durch einen engen Gang erreichten fie die offene 


ſchien vom Himmel. 


er auf und ging auf den Zehenſpitzen 


Als er nach fünf Minuten zurücklehrte, 


Hand. Er drehte ſich um 


ſagte er. 


fragen, und folgte ihm in den kleinen 


ſie angenommen hatte, das Schlafzimmer war. 


Tür. Der blaſſe 


Sie gewahrte einen Pfad der anſchei⸗ 


nend über eine endloſe Wieſe führte, jedoch meukte fie bald, daß 


ſie zu einer ſchmalen Straße 


„Warten Sie hier!“ 
Hier“ 
folgte ihm 


ihren Schritten knieſchten. 
a 


bedeutete eine kleine, zerfallene Gartenpforte. 
mit den Augen, bis ſie ihn in der Dunkelheit ver⸗ 
ſchwinden ſah. Dann hörte fie ihn rufen, 
durch den mit Unkraut überwachſenen Garten, bis fie einen an- 
deren Pfad erreichte, der mit Kiefelſteinen beſtreut war, die unter 


Er war am Ufer des Fluſſes und beugte 
das Geraſſel einer Kette — und dann: 


kamen, die am Landhaus vorbeilief. 
Sie 


und ſtolperte mühſam 


ſich über etwas. Sie 


„Können Sie den Rand der Schauke ſehen? Ich habe kein 
Licht, und es ift auch beſſer, keins zu zeigen.“ 


„Es war ſtockdunkel, denn die Büſche hingen über 
Köpfen. Sie bückte ſich und 
der Schauke. Dann verſuchte 


diu finden. Endlich hatte 


ihren 
fühlte den eiſenbeſchlagenen Rand 
ſie leiſe den Boden mit dem Fuß 
ſie ihn erreicht. 


Er 


internationalen Austauſch 


Die Akrainer 
und der Genfer. Minderheikenkongreß 

Die ukrainiſche Preſſe nimmt erſt jetzt zu den Vorgängen 
auf dem letzten Genfer Minderheitenkongreß Stellung. Ueber 
den Auszug der Polen ſchreibt das Lemberger „Dilo“, daß die 
„Frieſenfrage“ natürlich nur ein Vorwand geweſen ſei, der wirk⸗ 
liche Grund in dem Wunſch der Polen beſtanden habe, der bevor⸗ 
ſtehenden Erörterung über die Aufnahme der im polniſchen 
Staatsverbande lebenden Ukrainer, Weißruſſen und Litauer in die 
Genfer Minderheitenorganiſation aus dem Wege zu gehen. Die 
letztgenannten Nationalitäten, von denen die Ukrainer in Polen 
und Rumänien eine Volksſtärke von 8 Millionen aufweiſen, 
haben an den Minderheitenkongreſſen bisher nur als Beobachter 
teilgenommen, weil ſie den von den Kongreſſen gutgeheißenen 
Grundſatz der Loyalität gegenüber den Herrſcherſtaaten als mit 
ihren nationalpolitiſchen Anſprüchen unvereinbar erachten. Im 
Ergebnis der am Vorabend des diesjährigen Kongreſſes gepflo⸗ 
genen Verhandlungen ſollte nun in nächſter Zukunft die Heran⸗ 
ziehung der Ukrainer, Weißruſſen und Litauer zu einer aktiven 
Mitgliedſchaft in der Genfer Minderheitenorganiſation erörtert 
werden, und zwar unter der von dieſen Nationalitäten geſtellten 
Bedingung, daß für ihre Vertreter die Forderung der „Loyalität“ 
gegenüber den Wirtſchaftsſtaaten fallen gelaſſen werden ſollte. 
Die Ukrainer und Weißruſſen verlangten eine ausdrückliche Feſt⸗ 
ſtellung, daß der Beitritt zu der Organiſation keineswegs einen 
Verzicht auf das Selbſtbeſtimmungsrecht ihrer Völker bedeute, die 
in geſchloſſener Maſſe ihr nationales, von Polen und Rumänien 
annektiertes Gebiet bewohnen, und ſich überhaupt nicht als eine 
„Minderheit“ betrachten. Für die polniſche Regierung würde nun 
die ganze mit dieſem Fragenkomplex verbundene Diskuſſion ſehr 
unerwünſcht ſein. Das war denn auch nach Meinung des „Dilo“ 
der Grund, der die polniſchen Minderheiten dagu bewog, ſich an 
die Anſprüche der Frieſengruppe zu klammern und füch unter dem 
ei der polniſchen Diplomatie vom Minderheitenkongreß zurück⸗ 
zuziehen. 


Größeres Inkereſſe für Minderheits⸗ 
Fragen? 

Genf. In der heutigen Sitzung des vierten Ausſchuſſes kam 
es zu einer intereſſanten Ausſprache über die im Budget des 
Völberbundes angeforderten Kredite für den Bedarf der Abtei⸗ 
lung des Generalſekretariats für die Minderheitsfrage, die für 1928 
mit 307 000 Goldfranken gegenüber 300 000 für 1927 veranſchlagt 
find. Die Vermehrung ift faſt ausſchließlich auf reguläre Ge⸗ 
haltsbeſſerungen der Beamten zurückzuführen. Der italieniſche 
Vertreter beantragte Streichung dieſer 7000 Franken. Von öſter⸗ 
reichiſcher und von deutſcher Seite wurde dem entſchieden wider⸗ 
ſprochen. Der deutſche Vertreter, Prälat Kaas, wies mit Recht 
darauf hin, daß jede auch unbedeutende Herabſetzung der vor⸗ 
liegenden Poſition den Eindruck erwecken könne, als ob in der 
aktiven und ſorgſamen Behandlung der Minderheitsfragen durch 
den Völkerbund eine gewiſſe rückläufige und verzögernde Tendenz 
ſich durchzuſetzen beginne. 

Im Verlaufe der Ausſprache äußerte ſich der irländiſche Ver⸗ 
treter und der Generalſekretär Eric Drummond im Sinne der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Auffaſſung. Die Anregung wurde ſchließ⸗ 
lich von dem italieniſchen Vertreter zurückgezogen. 


Ein faſchiſtiſches Komplott? 
Paris. Die „France de Nice“ veröffentlicht ſenſatjonelle 
Enthüllungen über ein angebliches faſchiſtiſches Komplott an d 
ſranzöſiſchen Riviera. Danach ſoll ſich nahe der italieniſchen 
Grenze auf franzöſiſchem Boden eine geheime Telephonverbin⸗ 
dung nach Italien befinden, auf der Geſpräche ohne Kontrolle 
durch die franzöſiſchen Behörden geführt werden können. Da nt 
der Nachläſſigkeit verſchiedener Beamter ſei es Ausländern mög: 
lich, unbehindert franzöſiſchen Boden zu betreten und auch zu 
verlaſſen und Waffen und Munition zu verteilen. Der faſchi⸗ 
ſtiſche Agitator Violpi, der bei der Ermordung Matteottis eine 
Rolle geſpielt haben ſoll, ſoll in den frangöſiſchen Seealpen ge- 
ſehen worden ſein and eine Nacht bei dem franzöſiſchen Kon⸗ 
ſularagenten in Antibes zugebracht haben. Das Blatt läßt 
durchblicken, daß mit dieſen Feſtſtellungen das Ergebnis ſeiner 
Urterſuchungen noch nicht abgeſchloſſen ſei. 


„Gehen Sie ganz nach hinten!“ flüſterte er, und ſie taſtete 
ſich vorwärts, bis ſie das äußerſte Ende erreicht hatte. 
Das Boot ſchaukelte einen Augenblick, und dann begann es 
ſich zu bewegen. 
„Können Sie das Ruder gebrauchen? Sie finden eins neben 


Er ſprach im Flüſterton. . 

Sie nickte, obgleich ſie wußte, daß er ſie nicht ſehen konnte. 
Sie tajtete umher, fand den Rudergriff und begann nach rückwärts 
zu rudern. In einigen Sekunden befanden fie fi in der Mitte 


des Stromes. 


„Flußabwärts!“ flüſterte er. 
Auf ihrer rechten Seite ſah ſie verſchwommen den dunklen 
Umriß des Landhauſes. 
„Kein Geräuſch!“ hauchte er warnend. 
Sie bewegte das Ruder ganz leiſe hin und her, ohne es aus 
dem Waſſer zu heben. Sie durchfuhren ſoeben einen Flußteil, 
an dem weder ein Landhaus noch ein Hausboot ſtand. Vor 


ihnen zeigte ſich der dunkle Umriß eines Hügels. Das war der 
Hügel, den ſie, ſtromaufwärts kommend, geſehen hatte. 


Eine kleine Barkaſſe lief an ihnen, ſtromabwärts fahrend, 
vorüber, und ſie kamen gerade noch zur rechten Zeit, um in die 
Schleuſe einfahren zu können. Crayley ſprach nicht wieder, bis 
ſie die Templeſchleuſe verlaſſen hatten und durch die Biegung 
bei Marlow fuhren. Er ging nach dem Bootsende, wo fie ſaß. 

„Es iſt noch eine Gefahr vorhanden,“ ſagte er. „Wenn ſie 
Ihre Flucht entdeckt haben ſollten, werden ſie mit dem elektri⸗ 
ſchen Kanu, das in der Nähe der Templeſchleuſe liegt, leicht 
herüber kommen könnens...“ 

Etwas Blaßweißes, wie die Geſtalt eines 
Schwanes, ſchoß vom rechten Ufer hervor. 

„Rudern Sie!“ rief ſeine ächzende Stimme. 
wir können laufen.“ 

Das dünne, glatte weiße Ding bewegte ſich raſch vorwärts. 
Als fie noch ein halbes Dutzend Nards von dem Buckingham⸗ 
ſhire⸗Üfer entfernt waren, legte es ſich längſeits an ihr Boot 
an. Jemand beugte ſich vor und faßte das Mädchen am Arm. 
Sie ſchrie auf. In einem weiteren Augenblick wurde ſie zap⸗ 
pelnd in das Kraftkanu gezogen, wobei einer ihre Füße im 
Waſſer hing. Sie wehrte ſich verzweifelt, aber ſie war dem 
Manne, der ſie hielt, nicht gewachſen. Wie durch eine plötzliche 
Eingebung erinnerte fie ſich eines Jufilſugriffes, legte ihrem 


verlängerten 


„Ans Ufer — 


Finnland wünscht deukſche Ankerſtützung 


Genf. Der finnländiſche Außenminiſter Woinmaa gab heut! 


dem Vertreter der Telegraphen⸗Union in einer Unterredung ein: 


Erklärung über die Kandidatur Finnlands zum Völkerbundesra⸗ 
ab. Finnland hoffe, daß ſeine Kandidatur im Völkerbundsrat füt 


Deutſchland im Hinblick auf die deutſch⸗finnländiſche Zulammen: 
arbeit im Baltifum und die künftige Zuſammenarbeit im Völker. 
bundsrat von Intereſſe ſein werde. Finnland hoffe feſt, mit einer 


Anterſtützung Deutſchlands für ſeine Wahl rechnen zu können. 


Die öffentliche Meinung Finnlands würde auf das peinlichſte be⸗ 


rührt ſein, und es als eine ſchwere Enttäuſchung empfinden, wenn 


Deutſchland zu der Kandidatur Finnlands eine ablehnende Hal 


tung einnehmen würde. Dieſes wäre umſo bwauerlicher, als 


Finnland in vieler Beziehung Deutſchland zu großem Dank ver⸗ 


pflichtet ſei und Finnland beſtrebt ſei, mit Deutſchland die be⸗ 
ſtehenden Beziehungen aufrecht zu erhalten. Ein ablehnendes 
Verhalten Deutſchlands gegenüber der finnländiſchen Kandidatu: 
wurde in Finnland umſomehr befremden, als die finnländiſche 
Regierung gegenüber Sowjetrußland eine loyale Haltung einge⸗ 
nommen habe. 

Hierzu wird aus Kreiſen der deutſchen Delegation darauf hin⸗ 
gewieſen, daß die Sympathien Deutſchlands für Finnland hin⸗ 
länglich bekannt ſeien, um keines weiteren Beweties zu bedürfen. 
Die Frage der Kandidatur Finnlands zum Völkerbundsrat ſei 
bei der gegenwärtig ſtändig wechſelnden Situation noch nicht 
geblärt und werde eine Entſcheidung erſt am Tage der Ratswahlen 
in der Vollverſammlung finden dürfen. 


Woldemaras fährt nach Rom 

Genf. Der litauiſche Miniſterpräſident Woldemarae 
wird ſich am Mittwoch nach Rom begeben, um mit dem Va⸗ 
tikan iber den Abſchluß eines Konkordats mit Litauen zu 
verhandeln. 

Die Memelverhandlungen werden während der Ab⸗ 
weſenheit des Miniſterpräſidenten durch den litauiſchen Ge⸗ 
ſandten in Berlin, Sidzikaus in Genf weitergeführt werden. 


Die Skrafankräge im Prozeß Turati 
Rom. Nach Abſchluß der Beweisaufnahme im Tu⸗ 
rati⸗Prozeß beantragte der Staatsanwalt gegen Ori- 
lia und dm eglioje vier Jahre Gefängnis und 20 000 
Lire Geldſtrafe. Gegen die übrigen Mitangeklagten fünf 
Jahre und die gleiche Summe, für Albini wegen man⸗ 
zer: Beweiſe Freifprud. 


Die ſpaniſche Nationalverfammiung 

Madrid. Die Ernennung der Mitglieder der Natio, 
nalverſammlung wird auf drei Jahre ragen Die Natio⸗ 
een die ihre Sitzungen von 5 0 
abhalten wird, ſoll in 18 Sektionen eingeteilt werden. Die 
Plenarſitzungen werden öffentlich ſein. Das Präſidium der 
Nationalverſammlung wird aus neun en beſtehen 
Der Präſident und vier Mitglieder des räſidiums werden 
von der Regierung ernannt, die übrigen vier von der Ver⸗ 
ſammlung gewählt. 


Luftbrief⸗Weltporko feſigeſetzt 


Keine Einigung im Flugpaketporto. 


Haag. Die ſeit dem 1. tember tagende Weltpoſtkonfe⸗ 
Bene. Die len den 1. Sep * g 


Beer die Ehe e kann mitgeteitt werden, 25 


für die Briefpoſtbeförderung eine allgemeine Regelung 
erzielt wurde. Die Gebührenfrage it in der Meile geregelt 
worden, daß für Luftpoſtbriefe eine Sondergebühr erho⸗ 
ben werden ſoll, die höchſtens 25 Centimes bei einem Ge: 
ſamtgewicht von 20 Gramm und einer Strecke von 1000 Kilo⸗ 
meter betragen darf. Für die gegenseitige Verrechnung der ein⸗ 
zelnen Poſtverwaltungen konnte gleichfalls ein einheitliches Ver⸗ 
fahren feſtgeſetzt werden. Betreffs der Beförderung der Pa⸗ 
ketpoſt konnte jedoch zwiſchen den Vertretern der Poſtverwal⸗ 
tungen und der Luflfahrtgeſellſchaften keine Einigung er⸗ 
zielt werden, da nach Anſicht der erſteren die von den Luftfahrt⸗ 
geſellſchaften hierfür geſtellten Bedingungen ſich als zu ſchwierig 
erwieſen. Eine Uebereinſtimmung wurde jedoch noch in verſchie⸗ 
denen Punkten interner Natur erreicht. 

Die erzielten Ergebniſſe ſind in einem Abkommen nie⸗ 
dergelegt worden, das von den Vertretern der 
teilnehmenden Staaten unterzeichnet wurde. 


Angreifer die Handfläche ans Kinn und warf ſeinen Kopf zu⸗ 
rück. Für einen Augenblick gab er ſie frei, und ſie ließ ſich wie 
der Blitz ins Waſſer fallen, tauchte unter dem Kanu weg und 
ſchwamm der Mitte des Stromes zu. > 

Sie ſah das Auſblitzen einer Lampe und noch etwas an- 
deres — ein rotes und grünes Licht näherte ſich von Marlow 
her. Eine Barkaſſel Sie ſchrie aus voller Kehle, und, als fie 
ſah, daß ſich das elektriſche Kanu ihr zuwandte, tauchte ſie noch⸗ 
mals und kam rechts davon wieder hoch. Das Kanu machte eine 
Wendung, doch nun waren die roten und grünen Lichter näher. 
Sie hörte einen Mann rufen und ja einen weißen Lichtſtraht 
von der Barkaſſe aus. Es fiel ein Schuß — noch einer —. Sie 
hörte die Kugeln über ihrem Kopf pfeifen. Etwas ſchlug in 
ihrer Nähe ins Waſſer, und ein dünner Waſſerſtrahl ſpritzte ihr 
ins Geſicht. 

Ein Lichtſtrahl fiel voll auf ſie, und eine Hand ergriff ihren 
Arm. 
Schreiend verſuchte „ie ſich loszumachen. Lieber der Fluß 
als dieſe lauernden Schrecken der Nacht! Da ſchaute ſie auf — 
es war das Geſicht des Wetters Long. 


28. 

Die beiden Detektive erreichten Mr. Jackſon Crayleys Haus 
um halb elf Uhr. Der Diener ließ ſie ins Wohnzimmer eintreten, 
wo der Reit des hellen Whiskys im Glafe und eine halbge⸗ 
rauchte Zigarre im ſilbernen Aſchenbecher die Nähe des Be⸗ 
figers vermuten ließen. 

Ich will Mr. Erayley melden, daß Sie hier find,“ ſagte der 


Diener. f 
Er kehrte jedoch nach fünf Minuten mit der Mitteilung zu⸗ 
rück, daß ſein Herr nicht im Haufe fei. 
„Ich habe ihn während der letzten Stunde nicht geſehen, 


aber er geht oft nachts im Garten ſpazieren, und manchmal 
fährt er mit dem kleinen Motorboot flußabwärts.“ 

„Wo hält er es?“ fragte der Wetter kurz. 

er Diener zeigte ihm den Weg nach dem Bootshaus. 

„Das Boot iſt da, vielleicht iſt er mit dem Wagen weg⸗ 

gefahren.“ . 
„Als fie unter das Wetterdach ſchauten, wo der Wagen ge⸗ 

ra fand, fanden fie die Betätigung dieſer Annahme, denn 


ie Gara i f 
1 (Cortſetzung folgt.) 


tober bis Jul! 


32 an der Tagung 


Donnerstag, den 15. September 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 15. September 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Nur weiter fo... 


In der letzten Sitzung des Kattowitzer Stadtparlaments 
gab es bekanntlich einen heilloſen Radau und das deshalb, 
weil die Deutihe Wahlgemeinſchaft nicht gewillt war, nach 
der Flöte dei Bes und der polniſchen Fraktionen zu 
tanzen. Warum und weshalb wollen wir heute nicht mehr 
erörtern, aber es befremdete uns bei dieſer Sitzung, daß 
es ausgerechnet der Führer der polniſchen Sozialdemokratie 
war, der den Sturm entfachte durch fein ausgeſprochen ſkan⸗ 
dalöſes Benehmen. Herr Biniszkiewicz benahm ſich damals 
in einer unerhörten Weiſe, für die es keine Entſchuldigung 
gibt und die die oberſchleſiſche klaſſenbewußte Arbeiterſchaft 
vor den Kopf ſtoßen mußte. Derartige Entgleiſungen die⸗ 
ſes famoſen Arbeiterführers ſind uns zwar nichts neues, 
aber leider waren wir gezwungen, dazu Stellung zu nehmen, 
was wir auch in unſerem Bericht über die fragliche Stadt⸗ 
parlamentsſitzung getan haben. Daß dieſes Herrn Binisz⸗ 
kiewicz ziemlich auf die Nerven gefallen iſt, verſtehen wir 
und deshalb iſt es ihm nicht übel zu nehmen, wenn er in 
ſeinem von der „Sanacja moralna“ ausgehaltenen Blätt⸗ 
b „Gazeta Robotlnicza“, vom Leder loszieht. Das 
iſt ſeine verdammte Pflicht und Schuldigkeit, will er ferner⸗ 
hin ſeinen Freunden von der Sanacja moralna und vom 
Weſtmarkenverein gefallen. Umſonſt greifen die in ihren 
Beutel nicht und eine Zeitung koſtet viel, ebenſo die Paſſi⸗ 
onen eines alten Parlamentariers und der Dazu gehören⸗ 
den Sippſchaft. Aber das verſtehen wir nicht, wenn Herr 
Binisgkiewicz ſich wie eine gekränkte Leberwurſt benimmt, 
noch ſchlimmer, wie ein zohiger Schulburſche. Und das bes 
weiſt er uns in der geſtrigen Ausgabe der „G. R.“ in ſeinem 
Artikel, der wieder in erſter Linie gegen den Genoſſen Helm⸗ 
ri un iſt; wenn Herr Biniszkiewicz wirklich keine 
beſſeren Argumente hat, als ſie Ai. Geſchreibſel enthält, 
dann ſoll er von der politiſchen Bildfläche verſchwinden, er 
täte damit nur einen Gefallen der oberſchleſiſchen Arbeiter⸗ 
ſchaft, die ihn gelegentlich ſeiner famoſen Wohnungsbau⸗ 
politik in Kattowitz durchſchaute. Hier hat ſich ja bekannt⸗ 
lich Herr Biniszkiewicz ein Denkmal geſetzt, welches der 
Arbeiter ſo ſchnell nicht aus der Erinnerung verlieren wird. 

err Biniszkiewicz wird in ſeinem Artikel, anſtatt ſachlich zu 
bleiben, hundsgemein perſönlich, wie das ſchon aus der Ueber⸗ 
ſchrift ſeines litergriſchen Erzeugniſſes hervorgeht. Merk⸗ 
würdig, dauernd faſelt er vom Schnaps! Allerdings, es 
iſt kein Wunder, wenn man an „delirium tremens“ leidet. 
Und dieſe Krankheit ſcheint chroniſch im Lager der P. P. S. 
zu fein. Herr Rumpfeld, der ſchöne Viktor“, wie er in Kö⸗ 
nigshütte genannt wird, iſt von ihr ebenfalls beſeſſen. Und 
keine Ausnahme macht darin Herr Pech, der unlängſt in 
einem Autobus ganz mörderlich an einer Art Seekrankheit 
litt und in einer herrlichen Art den Schleſiſchen Sejm re⸗ 
präsentierte. Wir könnten noch mehr dieſer „Braven“ auf⸗ 
zählen, aber wir erſpaxen es uns für ein andermal, wiſſen 
wir doch zu genau, daß Herr Biniszkiewicz und ſeine Tra⸗ 
anten nun einmal von der Schnapspſychoſe eingelullt find. ı 
Schon geſtern ſchrieben wir, daß die ik der „G. R.“, 
die gegen den Helmrich zielt, nichts anderes als 
eine üble 501 die nur Nachtpoltblättern eigen iſt. „Ein 
komiſarz plebiscytowy und Schnaps müſſen herhalten, weil 
man nichts anderes vorbringen kann.“ Hier zeigt ſich Bi⸗ 
niszkiewicz, mein Genoſſe, wie er in Wirklichkeit iſt. Hier 
eigt er endlich einmal ſein wahres Geſicht. Wir kannten die⸗ 
— Volksbeglücker von dieſer Seite ſeit langem, der dritte 
Aufſtand öffnete uns die Augen. In jener Zeitperiode hat 
dieſer Herr kaltblütig das Schickſal manchen Arbeiters be⸗ 
ſiegelt, manches klaſſenbewußten Arbeiters, der nicht für 
den Weißen Adler zu haben war. Ja, es war wirklich eine 
— Zeit, wo die Todesurteile unterſchrieben werden 
konnten. Und Herr Biniszkiewicz hat es glänzend verſtan⸗ 
den, ſie auszunutzen. Heute ſpielt er den Moraliſten — und 
die gekränkte Leberwurſt. Aber kann man etwas anderes 
von ihm, dem alten Parlamentarier, für den er ſich immer 
ausgibt, verlangen, dieſem alten Parlamentarier, der ſich 
jahrelang von deulſchen Geldern aushalten ließ und gleich⸗ 
alls ſein Blättchen, die „Gageta Robotnicza“ — Nachtpoſt 

k. 2 —, beſtimmt nicht. And deshalb wird dieſer alte 
Moraliſt weiterhin mit dem „komiſarz plebiscytowy“ und 
dem Schnaps operieren. Er muß es, weil es ſo ſeine 
Freunde vom Weitmarfenverein, denen er ſich mit Haut 
Und Haaren verſchrieben hat, wünſchen oder fordern. Wir 


or nichts dagegen, wir bedauern nur dieſes einzigartige 
zemplar von Volksbeglücker und Journaliſten, und die 
Sanacja moralna. 

Nur weiter ſo, Herr Biniszkiewicz! 5; 


Sitzung der Tarifgemeinſchaft der Eiſen⸗ und 
Metallhütten 

Vom Deutſchen Metallarbeiter⸗Verband wird uns wörtlich 
geſchrieben · 

Dienstag, nachmittags 5 Uhr, trat die Tarifgemeinſchaft 
zuſammen, um einige Fragen zu beſprechen. In erſter Linie 
wird der Lohntarif det Eiſen⸗ und Metalthütten ſowie der 
weiterverarbeitenden Metallinduſtrie am 15. September cr. 
zum 1. Oktober gekündigt. Die Kündigung konnte trotz immer 
fteigender Preiſe auf dem Handelsmarkt nicht früher erfolgen, 
da der letzte 3 bis zum letzten September cr. ſeine 
Gültigkeit hatte. s einer der nächſten Punkte wurde der 
Schiedsspruch für die Metallhütten behandelt. Bekanntlich 
wurde den Metallhütten 0.45 Zloty Durchſchnittszulage ab 1. 
Auguſt gewährt. Die Verteilung dieſes Betrages konnte bis⸗ 
her nicht erfolgen, weil die Verbindlichkeitserklärung durch das 
Arbeitsminiſterium ausgeblieben iſt. Wie nunmehr berichtet, 
ſollte die Verbindlichkeltserklärung bereits einlaufen und man 
erwarte nach der Rückkehr des Demobilmachungskommiſſars aus 
Warſchau, daß dieſe Frage geregelt iſt. 

Es wurden noch einmal die verſchiedenen Beſchlüſſe des letz⸗ 
ten Betriebsrätekongreſſes behandelt und hat die Tarifgemein⸗ 
ſchaft die Angelegenheiten, die die Eiſen⸗ und Metallhütten an⸗ 
betreffen. zur Regelung an die einzelnen Inſtanzen weitergeleitet. 

Mitte Oktober wird vorausſichtlich der Vetriebsrätekongreß 
der Eiſen⸗ und Metallhütton behandelt werden, an dem die in⸗ 
ternen Fragen dieſer Induſtriezweige zur Beratung gelangen. 

Die Tarifgemeinſchaft hatte ſich auch mit der Ueberſchwem⸗ 
mungskazaſtrophe in Oſt⸗Calizien beſchäftigl. Sind es doch in 
der Hauptſache arme Bauersleute ſowie Arbeiter, die die Ka⸗ 


— 


Zur Lage der Arbeitsveteranen 


Ein Induſtrieland wie Oſt⸗Oberſchleſien wirft jedes Jahr 
tauſende kranke, verletzte und ſchwache Menſchen auf die Straße, 
die bei der Arbeit nicht mehr brauchbar ſind, die jedoch leben 
müſſen und eine beſondere Pflege erfordern. Mit der Lage dieſer 
Arbeitsveteranen befaßt man ſich bei uns wenig. Sie werden 
mit einer „Rente“ abgeſpeiſt, die wahrlich nicht einmal für das 
trockene Brot hinreicht. Es wird daher am Platze ſein, ſich mit 
den wichtigſten Wünſchen und Forderungen der Invaliden ver⸗ 
traut zu machen und dieſe ihre berechtigten Wünſche nach Kräften 
zu unterſtützen. Vor allem find alle Härten und Ungerechtigkeiten 
zu beſeitigen, die gegen Recht und Geſetz das Leben der Invaliden 
erſchweren. Zu dieſen zählen wir vor allem das Statut des 
Knappſchaftsvereins in Tarnowitz vom 28. 8. 1925. Im Statut 
wird u. a. beſtimmt, daß der Knappſchaftsverein von den Invali⸗ 
denpenſionen 50 Prozent abrechnen kann, falls die Invaliden 
einen Anſpruch auf die Rente von der ſtaatlichen Verſicherungs⸗ 
anſtalt haben. Dieſe ungerechte Beſtimmung, die ſich auf keine 
geſetzliche Vorſchrift ſtützt, kürzt dem Arbeitsveteranen die ohnehin 
niedrige Penſion. Das Knappſchaftsſtatut hat noch eine weitere 
Lücke, die darin beſteht, daß die Arbeitsinvaliden keine Knapp⸗ 
ſchaftsälteſten ſein können. So lange der Menſch geſund iſt, denkt 
er ſelten an die Krankheit bezw. Inwalidität, die ihn eventl. er⸗ 
wartet. Die Intereſſen der Arbeitsinwaliden werden zweifellos 
gerade durch die Invaliden am beſten vertreten die auch nach 
jeder Richtung hin unabhängig find und für ihre Ueberzeugung 
als Knappſchaftsälteſte nicht mehr gemaßregelt werden können. 
Das Knappſchaftsſtatut bedarf noch einer dahingehenden Abän⸗ 
derung, daß die Waiſenunterſtützungen bis zum 18. Lebensjahre 
ausgedehnt werden, wie das bei den Kriegsinvaliden der Fall iſt, 
weil für 15 jährige Waiſen bei der heutigen Wirtſchaftskriſe ſehr 
ſchwer iſt, Arbeit zu bekommen. 

Eine der brennendſten Fragen iſt vor allem die Erhöhung der 
Altersrente, die von der Verſicherungsanſtalt in Königshütte an 
die alten Arbeitsveteranen gezahlt wird. Sie beträgt bekanntlich 
24 Zloty monatlich. In Deutſchland wurde dieſe Rente um 
100 Prozent erhöht. Dasſelbe muß auch bei uns geſchehen, weil 
ſonſt alle alten Arbeitsveteranen, die niemanden haben, der fie 


unterſtützen könnte, vor Entbehrungen zugrunde gehen werden. 
Es geht nicht an, aus dem Arbeiter die Arbeitskräfte auszu⸗ 
preſſen und wenn er vor Alter und Schwäche nicht mehr arbeiten 
kann, ihn vor Hunger ſterben zu laſſen. Hier muß die Regierung 
eingreifen. Leider ſieht das neue Verſicherungsgeſetz keine Ver⸗ 
beſſerung auf dieſem Gebiete vor, im Gegenteil, in manchen Punkten 
find gar Verſchlechterungen zu erwarten. Hier muß auf das ärzi⸗ 
liche Zeugnis Gewicht gelegt werden. Dem Verſicherten iſt frei⸗ 
zuſtellen, einen Arzt aufzufuchen, zu dem er Vertrauen beſitzt und 
ihn nicht zu einem Arzt zu ſchicken, der lediglich von der Anſtalt 
abhängig iſt. Es muß, ähnlich wie bei den Krankenkaſſen, freie 
Aerztewahl eingeführt werden. Dann werden auch ſolche Anor⸗ 
malien, daß ein Arzt 50 Prozent Arbeitsunfähigkeit, während der 
Anſtaltsarzt nur 10 Prozent Arbeitsunfähigkeit feſtgeſtellt hat, 
nicht vorkommen. Gewiß greift die Anftalt nach dem Zeugnis des 
Anſtaltsarztes, weil das im Intereſſe der Anſtalt gelegen iſt. 
Tatſächlich hat aber der freie und von der Anſtalt unabhängige 
Arzt recht. Weiter muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß 
es dringend zweckmäßig erſcheint, da in dem Myslowitzer 
Schiedsgerichte, das über die Zuerkennung der Rente zu ent⸗ 
ſcheiden hat, unbedingt Invaliden als Beiſitzer fungieren wer⸗ 
den. Wir wollen nicht abſtreiten, daß Bäcker und Fleiſcher auch 
ein Herz für die Arbeitsveteranen haben können, doch nicht fowiel, 
wie die Leidensgenoſſen, die an ihrer eigenen Haut die ſoziale 
Lage der Verſicherten am beſten empfinden. Auch halten wir die 
Forderung der Invaliden, daß nach ihrem Ableben den Witwen, 
die das 60. Lebensjahr erreicht haben, ohne ärztliche Unter⸗ 
ſuchung, ob ſie arbeitsfähig ſind oder nicht, die Witwenrente zu 
gewähren iſt. Be 

Wir könnten die Wünſche der Arbeitsinvaliden Bis ins Un⸗ 
endliche zitieren, weil es ſehr viele ſind. Das iſt wohl der beſte 
Beweis dafür, daß es den Arbeitsveteranen ſchlecht geht und 
ihnen Unrecht geschieht. Es muß alles daran geſetzt werden, daß 
das Unrecht beſeitigt wird. Die Invaliden, die ihre Geſundheit 
und ihr ganzes Leben für das Kapital geopfert haben, dürfen 
nicht hungern und darben, ſondern müſſen ein menſchenmögliches 
Leben führen können. 


taſtrophe ſtark heimgeſucht hatte. Reſtlos alles iſt vernichtet 
worden durch die Wucht der höheren Inſtanzen. Da in der gan 
zen Republik alle Arbeiterklaſſen ſich mit dieſer Frage beſchäf⸗ 
tigen, erſchien es als notwendig, daß ſchon die Klaſſenſolidari⸗ 
tät und das Gefühl dem Nächſten zu helfen, auch den oberſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiter an dieſen Gedanken erinnern. Es ſind zwar in 
der Republik eine Anzahl Zentralkomitees gebildet worden, da⸗ 
runter auch in Kattowitz eins, und es wird den Organiſationen 
wie Betriebsräten empfohlen. in die weiter örtlichen Komitees 
ſich ebenfalls hineindelegieren zu laſſen, um bei der geplanten 
Hilfsaktion als Mitarbeiter und Kontrollinſtanz zu wirken. 
Soweit die Informationen eingegangen ſind, werden im Laufe 
der nächſten Zeit von der Zentralkommiſſion beſtimmte Richt⸗ 
linien herausgegeben. 

Nachdem dieſe Frage durchbeſprochen worden iſt, wurden noch 
Zinzelne Anlräge, die zum Teil an den Fachausſchuß, zum Teil 
3 Gewerbegericht gehen ſollten, behandelt. 


Erſte deutſche Hochſchulwoche 
Stundenplan der erſten deutſchen Hochſchulwoche. 

Montag, den 19. September, 7 Uhr abends, Aula der Min⸗ 
derheitsſchule, ſtolna: Prof. Dr. G. Keßler: Das Weſen der 
Wirtſchaft und die Stufen der wirtſchaftlichen Entwicklung. 

Dienstag, den 20. September, 7 Uhr abends, Saal des ev. 
Gemenidehauſes: Prof. Dr. G. Keßler: Der Kapitalismus. 

Mittwoch, den 2. September, 7 Uhr abends, Saal des ey. 
Gemeindehauſes: Prof. Dr. G. Keßler: Die Sozialpolitik, ihre 
Möglichkeiten und Grenzen. 

Donnerstag, den 22. September, 7 Uhr abends, Aula der 
Minderheitsſchule, ſzkolna: Prof. Dr. Th. Litt: Die Sellbſtkritik 
der modernen Kultur von Rouſſeau bis Spengler. \ 

Freitag, den 23. September, 7 Uhr abends, Saal des m. 
Gemeindehauſes: Prof. Dr. Th. Litt: Selbſtkritik der modernen 
Kultur von Rouſſeau bis Spengler (Fortſetzung). 

Samstag, den 24. September, 7 Uhr abends, Aula der 
Minderheitsſchule, ſzkolna: Prof. Dr. Th. Litt: Die Selbſtkritik 
der modernen Kultur von Rouſſeau bis Spengler (Schluß). 

Sonntag, den 25. September, 7 Uhr abends, Aula der 
Min derheitsſchule, ſlolna: Prof. Dr. Th. Ditt: Der Sinn der 
Geſchichte. 

Montag, den 26. September, 78 Uhr abends, Aula der 
Minderheitsſchule, ſzkolna: Studienrat Rath: Europa als Einheit. 

tenstag, den 27. September, 7 Uhr abends, Saal des ey. 
e Dr. Paul Nohrbach: Das Deutſchtum und die 
elt. 


Mittwoch, den 28. September, 7 Uhr abends, Saal des ey. 


. Dr. Paul Rohrbach: Das Deutſchtum und die 
t. - 


Für die Einzelvorträge können Eintrittskarten zum Preiſe 
von 3.00 Zloty an der Abendkaſſe gelöſt werden. Für den ſechs⸗ 
ſtündigen Vortrag Prof. Dr. Litt werden Kurskarten zum Preiſe 
von 5.00 Zloty ausgegeben. Dieſelben können in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle des Deutſchen Kulturbundes, ulica Starowiejska 9, gelöft 
werden. N 


Achtung, Ortsvorſtände der Freien Gewerkſchaften! 

Es kommen Mitteilungen, daß in einigen Orten bes 
hördliche Organe und Polfzei einzelne Funktionäre zum 
Verhör vorladen und über die Zufammenſetzung des Vor⸗ 
itandes, ſowie Anzahl der Mitglieder und Organiſation 
Auskunft verlangen. Alle Funktionäre haben die Pflicht, 
ein ſolches Vorgehen ſofort an den Bepirksausſchuß der 
Freien Gewerkſchaften Krol. Huta, ul. 3:90 Maja 6, 3. Hd. 
des Sejmabgeordneten Karl Buchwald zu melden und ge⸗ 
genüber den Frageſtellern zu erklären, daß Auskunft über 
unſere Gewerkſchaftsbewegung nur die bezeichnete Adreſſe 


gibt. 
Bezirksausſchuß der Freien Gewerkſchaften (A. D. G. B. 
; Kerl Buchwald, ee g 


Die ſihleſiſche Poſt in dem neuen Budgetjahre 

Das Poſtin niſterium hat das neue Budget für das Jahr 
1928⸗29 fertiggeſtellt, das eine Reihe von Inveſtitionen in den 
polniſchen Poſtämtern vorſieht. Insgeſamt find es 20 900 
Zloty, die für die Ausdehnung des Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 


netzes vorgeſehen wurden. Für die Stadt Warſchau wurden für 
den Ausbau des Telephonnetzes 450 000 Zloty, für Radom 
400 000 Zloty, für denſelben Zweck für Krakau ebenfalls 450 000 
Zloty, für 300 000, für Bielitz 435 000 und für ganz 
Oſt⸗Oberſchleſien nur 500000 Zloty beſtimmt. Die 
kleine Stadt Radom, die weit im Oſten gelegen iſt und im pol⸗ 
niſchen Handelsleben keine weſentliche Rolle ſpielt, erhält für 
die Inveſtitionen 400 000 Zloty oder um 100 000 Zloty weniger 
als das verkehrsreiche Induſtrieland Oft-Oberichlefien mit vielen 
großen Städten und großen Induſtriegemeinden. Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien wird ſtets vernachläſſigt. Dabei iſt es gleichgültig, ob 
es die Eiſenbahn oder die Poſt oder ſonſt ein anderes Staats⸗ 
unternehmen iſt. Tatſächlich find bei uns größere Inveſtitionen 
auf den Poſtämtern ſehr dringend notwendig, insbeſondere muß 
das Telephonnetz weiter ausgebaut werden. Das Telephonieren 
gehört hier wahrlich nicht zu den Annehmlichkeiten, vielmehr iſt 
das eine Plagerei. Gewiß erlauben die Mittel großangelegte 
Inveſtitionen nicht. Das Poſtminiſterium berechnet, daß es 
16 000 000 Zloty wegen Geldmangel vom Inveſtitionskonto ſtrei⸗ 
chen mußte. Wir glauben das ſchon, was uns aber nicht hindert, 
daß unſere Kritik berechtigt iſt, weil das Poſtminiſterium weit 
entlegenen Städten, wie Radom, Bialyſtok, Kaliſch uſw., mehr 


Aufmerkſamkeit ſchenkt, als den ſchleſiſchen Induſtrieſtädten. 


ng und Rohlenpreis 

Der frühere Demobilmachungskommiſſar und jetzige Geſchäfts⸗ 
führer des Berg: und Hütten männiſchen Vereins in l 
Tarnowsky, begab ſich geſtern nach Warſchau, um im Miniſterium 
für Induſtrie und Handel in der Angelegenheit der Lohnerhöhung 
für die Bergarbeiter und der 15prozentigen Erhöhung des Preiſes 
für Inlandskohle zu unterhandeln. 

Was Herr Tarnowski in Warſchau will brauchen wir erſt 
gar nicht zu erörtern, jedenfalls wird er bei der Zentralregierung 
mehr erreichen, als die Vertreter der Arbeilerſchaft. 


— 


Zahlungsvergünſtigung für Hypothekenſchuldner 

Nach einer Verordnung des Staatspräſidenten vom 14. Mal 
1924, betreffend die Umrechnung der priwatrechtlichen Forderun⸗ 
gen, können alle Hypotheken, deren Zahlungsfriſt bereits abge⸗ 
laufen iſt und für welche ein Memorandum beſteht, 
werden und zwar ſofern die Haupteinnahme des Grumditüds, 
welches die Sicherheit der Hypothek bildet, nicht aus Mieten, 
ſondern Erträge aus Fabriken, anderen großen Unternehmen 
oder der Landwirtſchaft beſteht, noch im Jahre 1927, dagegen in 
allen denjenigen Fällen, in welchen die Haupteinnahme des 
Grundſtücks die Mietsſätze bilden, im Jahre 1928. 

Es wird nun befürchtet, daß ſich bei Durchführung dieſer 
Maßnahme für die Hypothekenſchuldner, welche ſich infolge der 
ſchwierigen Wirtſchaftslage nach wie vor in einer mißlichen Lage 
befinden, ungünſtig auswirken müßte, ſpeziell in den Fällen, 


| in welchen das gleiche Grundſtück mit mehreren Hypotheken be 


laſtet worden iſt, für die das Moratorium zu gleicher Zeit ab⸗ 
läuft. Allerdings hat der Geſetzgeber bei Feſtſetzung des Mo⸗ 
ratoriums bis zum Jahre 1927 bezw. 1928 auch die Möglichkeit 
ins Auge gefaßt, daß zu den feſtgeſetzten Friſten mancher Schuld⸗ 
ner trotz langſam eintretender, geregelter Verhältniſſe, in vielen 
Fällen doch finanziell nicht jo geſtellt fein wird, um in der Lage 
zu fein, feinen Verpflichtungen voll und ganz nachzukommen. 
Dieſe Vorausſetzungen werden in den Schlußbeſtimmungen der 
Verordnung zum Ausdruck gebracht und von den intereſſierten 
Kreiſen für folgerichtig befunden. da angeblich durch die einge⸗ 
tretene Zloin-Entwerlung und Verteuerung die durch die Miets⸗ 
erträge erielten Einnahmen eines Hauſes noch nicht die Hälſte 
der Vorkriegseinnahmen erreichen ſollen. 


Da anzunehmen iſt, daß die in den 88 5 und 6 der eingangs 
erwähnten Verordnung vorgeſehenen Beſtimmungen inzwiſchen 
ihre Anwendung finden werden, iſt jeder Hypothekenſchuldner, 
welcher nicht in der Lage iſt, ſeine Hypothekenſchulden im Jahre 
1928 zu begleichen im eigenſten Intereſſe verpflichtet, dafür zu 
ſorgen, daß das Moratorium für eine weitere Zeit erteilt wird, 


ſofern eine Kündigung der Hypothek erfolgt iſt. 


— nn a 


er Deutſches Theater Katowice. (Vortragsabend Irene 

i Trieſch.) Irene Trieſch ſpricht Freitag, den 16. September, 
abends 38 Uhr, im hieſigen Stadttheater. Sie wird Dichtungen 
von Goethe, Nietzſche, Strindberg, Tolſtoi, Turgenjeff, Deſtojewski, 
Baudelaire und Stücke aus der Bibel vortragen. Die Kritik 
ſchreibt über dieſe große Tragödin: „In dieſer reifen Frau dieſer 
reifen Künſtlerin, iſt in den letzten Jahren letztes in letzter Fein⸗ 
heit zum Schwingen gekommen. Ihre Stimme: Poſaune, Glocke, 
tangewordener Jubel, zerriſſener Saitenllang. Unvergeßlich wird 
uns dieſe Stimme bleiben wie die Stimme von Kainz.“ Vor⸗ 
verkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 10 bis 2 Uhr 
dormittags. 

Die Bevöllerungsziffer in Groß⸗ Kattowitz. Die Zahl der Ge⸗ 
burten betrug im Auguſt 200 davon wurden 196 Lebend⸗ und 
Totgeburten gezählt. Unter den Lebendgeburten wiederum ſind 
35 Knaben und 100 Mädchen regiſtriert worden. Die Zahl der 
ehelichen Kinder betrug 173, die der unehelichen dagegen 23. Dem 
Religionsbekenntnis der Eltern nach waren 182 katholiſch, 4 evan⸗ 
geliſch, 5 moſaiſch und weitere 5 Kinder anderer Konfeſſionen 
bezw. aus Miſchehen. Es hat die Zahl der Lebendgeburten im 
Vergleich zum Monat Juli d. Is. um 16 abgenommen. — Weiter⸗ 
Din wurden in den ſtandesamtlichen Regiſtern 58 Eheſchließungen 

neu eingetragen. Verſtorben ſind im Monat Auguſt 128 Perſonen, 
unter denen ſich 9 Auswärtige befanden. Es betrug die Zahl der 
Sterbefälle in der Altſtadt 34, im Ortsteil Bogutſchütz⸗Zawodzie 
32, Zalenze⸗Domb 29, Ligota⸗Brynow 5 und in den Spitälern 28. 
Aus Groß⸗Kattowitz ſind 671 Perſonen nach anderen Ortſchaften 
und weitere 179 nach dem Ausland, insgeſamt alſo 850 Perſonen 
verzogen, worunter ſich einſchließlich der Kinder 385 männliche 
und 465 weibliche Auswanderer befanden. Im Gegenſatz hierzu 
find nach Groß⸗Kattowitz 953 Perſonen und zwar 798 aus dem 
Inland und 155 Ausländer, unter denen 483 männliche und 479 
weibliche Perſonen gezählt wurden, zugewandert. Die Zahl 
der Zugewanderten überſtieg die Ziffer der aus Kattowitz verzoge⸗ 
nen und ausgewanderten Perſonen um 103. — Am Ende des 
Monats Auguſt betrug die Geſamt⸗Bevölkerungsziffer in Groß: 
Tattowitz 117 997 Perſonen. 
Seeinen Bruder erſtochen. Gelegentlich eines Zechgelages 
in der Wohnung des etwa 27j̃ährigen Arbeiters Paul Mal⸗ 
Hherek kam es zwiſchen ſeinem Bruder, dem Arbeiter Franz 
und deſſen Schweſter Agnes zu Meinungsverſchiedenheiten, 
wofür er dieſelbe ſchlug. Das gab Erſtgenanntem Veran⸗ 
laſſung, Partei für feine Schweſter zu nehmen, weshalb er 
mit einer Kohlenſchaufel auf den Wüterich eindrang. Franz 
M. zog ſein Meſſer und verſetzte ſeinem Bruder Paul blitz⸗ 
ſchnell mehrere lebensgefährliche Stiche, ſo daß dieſer tot 
zuſammenbrach. Der Täter hatte ſich vor der Strafkammer 
in Kattowitz nunmehr zu verantworten. Nach ſeinen Aus⸗ 
Tagen ſah er ſich veranlaßt, in der Notwehr nach dem Meſſer 
zu greifen, da ſein Bruder mit der Kohlenſchaufel auf ihn 
wild einſchlug. Nach Durchführung der Beweisaufnahme 
und Vernehmung der Zeugen erkannte das Gericht in die⸗ 
ſem Falle wegen fahrläſſiger Tötung auf ein Jahr Gefäng⸗ 
nis. f 
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Verteuerung der Eier⸗ und Butterpreiſe. Die Preis⸗ 
prüfungskommiſſion in Kattowitz gibt ab Mitt den 14. 
d. Mts., folgende ue ai bekannt: Kleine Eier 
pro Stück von 17 auf 18, große Landeier pro Stück von 18 
auf 19 ſowie ein Pfund Tafelbutter auf dem Markte von 
350 auf 360 Groſchen. 


Königs hütte und Amgebung 


Lohnzahlung. Am Donnerstag, den 15. September früh, 
wird an 2 Belegſchaften der Gruben und Hütten der für 
den Monat Auguſt fällige Reſtlohn zur Auszahlung gebracht. 
FJiurchtbarer Tod eines Kindes. Am geſtrigen Diens⸗ 
tag wurde vor der Strafkammer des Landgerichts in Katto⸗ 
witz n den Kindesmörder, Arbeiter Joſef Kendzior aus 
ö Michalowitz verhandelt. Den Vorſitz führte bei verſtärktem 
Richtertribunal Gerichtsdirektor Zdankiewicz. Aus der ge⸗ 
en Beweisaufnahme war folgendes zu entnehmen. 
Der eklagte hatte mit der Wirlſchafterin Valeska C. 
ein Verhältnis und wollte fein uneheliches Kind beſeitigen. 
um für dasjelbe keine Unterhaltungskoſten aufzubringen. 
1 8 Tages zechte er in einer Gaſtwirtſchaft und begab ſich 


in trunkenem N in die Wohnung jeiner Geliebten, 
5 mr er eine Flaſche zeigte, in der ſich nach ſeiner Angabe 
Wein befand. Alsdann begann Kendzior mit ſeinem vier 
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“ nate alten Kinde zu ſpielen, bat jedoch die anweſende 
Mutter das Licht auszulöſchen, welche nichts Böſes ahnend, 
ſeinem Wunſche willfahrtete. Indeſſen flößte der Unhold dem 
Kinde Salzſäure ein, welche ſich in der gebrachten Flaſche 
befand. Das Kind hub unter fürchterlichen Schmerzen zu 
ſchreien an, ſo daß die erſchrockene Valeska C. herbeieilte und 
Ba & ihrem Entſetzen feſtſtellen mußte, welches furchtbare 
Verbrechen ihr Geliebter begangen hatte. Durch eine Nach⸗ 
barin wurde ein Arzt herbeigeholt, doch konnte dem bedau⸗ 
ernswerten Kinde, welches unter ſchrecklichen Qualen ver⸗ 
ſtarb, nicht mehr geholfen werden. Kendzior wurde ſofort 
verhaftet. Bei ſeiner en Vernehmung, verlegte 
ſich der Angeklagte auf Ausreden. Vor allem entſchuldigte 
er die furchtbare Tat damit, daß er ſinnlos betrunken ge⸗ 
weſen iſt. Die gerichtliche Beweisaufnahme ergab jedoch, 
daß eine vorſätzliche e vorlag, was ja auch 
daraus hervorging, daß der Beklagte die C. aufgefordert 
hatte, das Licht auszulöſchen. Der Staatsanwalt beantragte 
deshalb wegen Kindesmord eine Zuchthausſtrafe von 10 
Jahren. Das Urteil lautete auf 5 Jahre Zuchthaus. 
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ſehr gelegen. 


Städtiſche Verſteigerung, Am Donnerstag und Freitag 
dieſer Woche werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehr⸗ 
depots an der ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) verſchie⸗ 
dene Möbelſtücke verſteigert. 

Die Schaufenſterſcheibe zertrümmert. In der Nacht 
wurde dem Kaufmann Max Maiſer an der ulica Dombrow⸗ 
liege 40 (Gneiſenauſtraße) eine Schaufenſterſcheibe im 
Werte von 940 Zloty zerſchlagen. Die Täter entkamen trotz 
des Geräuſches unerkannt. 

Sehr erfreulich. Die nahe Grenze kommt der Einbrecherzunft 
Das hier gewonnene Diebesgut wird immer ſo 
bald als möglich über die grüne Grenze verſcheuert, wodurch 
dann auch die polizeilichen Ermittlungen erſchwert werden. Er⸗ 
freulicherweiſe arbeitet die deutſche mit der polniſchen Kriminal- 
polizei Hand in Hand. Auf dieſe Weiſe iſt es der Kön'gshütter 
Polizei am Sonnabend gelungen, zwei ſchwere Jungen zu ſchnap⸗ 
pen, die in der Nacht zum Sonnabend in Beuthen zwei Ein⸗ 
brüche verübt hatten. In dem einen Falle hatten ſie im Tuchge⸗ 
ſchäft Schoedon auf der Tarnowitzer Straße eine Menge Stoffe 
geſtohlen. Der zweite Diebeszug führte ſie in die Volksküche, wo 
fie Lebensmittel und Kleidungsſtücke erbeuteten. Als die Spitz⸗ 
buben am Tage darauf die Gegenſtände in Königshütte an den 
Mann bringen wollten, wurden ſie von der Polizei feſtgenom⸗ 
men. Die Geſchädigten konnten ihre Waren wieder erhalten. Die 
beiden Einbrecher ſind erſt vor kurzem aus dem polniſchen Ge⸗ 
fängnis gekommen, wo fie eine fünfjährige Strafe verbüßt hatten. 

Neue Boxhandſchuhe. Im Sommer vorigen Jahres erhielt 
der Kaufm. Max Wientzek von hier von einem Händler den Auf⸗ 
trag, 200 Paar Boxhandſchuhe nach Kattowitz hinüber zu 
ſchmuggeln. W. wollte ſich bei dieſem Geſchäft ſelbſt eine goldene 
Naſe machen und unterſchlug den größten Teil der Ware. Es ge⸗ 
lang ihm die unterſchlagenen Handſchuhe unter Umgehung des 
Zolls wieder von Palen zurück nach Deutſchland einzuführen. 
Er hatte ſich jetzt wegen Zollhinterziehung und Unterſchlagung 
vor dem Schöffengericht zu verantworten, das ihn zu 1246 Mark 
Geldſtrafe und zu einem Monat Gefängnis verurteilte. 

Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien, mit dem Sitz in Königshütte, hat am 1. 
Juli 1925 eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in 
Todesfällen den Hinterbliebenen feiner Wu,sglieder mit 
einer Begräbnisbeihilfe Beiſtand zu leiſten. Da von den 
Bünden erklärlicherweiſe n een ſehr geringer Monats⸗ 
beitrag zu dieſer Kuſſe erhoben werden kann. werden die⸗ 
jenigen unſerer ſehenden Mitbürger, welche noch ein Herz 
und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraußbten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaſſe gebeten. 
Einzahlungen nimmt die Stadtſparkaſſe in A. Huta 
(Sparbuch Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der 
Blindenverein im ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul. Glo⸗ 
wackiego 5 eine Werkſtatt, in welcher arbeitsfofe und mit⸗ 
telloſe blinde Stuhlflechter, Korbmacher und Bürſtenmgcher 
beſchäftigt werden. Er kann dieſer ſchönen und dankens⸗ 
werten Aufgabe aber nur dann voll gerecht werden, wenn 
ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge beim 
Verein eingehen. Der Verein bittet daher, ign in feinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm re⸗ 
paraturbedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Repa⸗ 
ratur zugewieſen werden. Ebenſo werden auch Aufträge 
auf neue Korbwaren und Bürſten entgegengenommen, des⸗ 
gleichen Aufträge auf Stimmen und Reparatur von Kla⸗ 
vieren. Helft den Bedauernswerteſten unſerer Mitbürger 
zu Vardienſt und Ablenkung! 2 


Siemianowitz N 

Nichterſchächte vermehrte im Laufe dieſer Woche ſeine Beleg: 
ſchaft um weitere 25 Mann, allerdings nur produktive Untertage⸗ 
arbeiter. Somit ſind die im April entlaſſenen 150 Mann bereits 
nollzählich wieder eingestellt. Leider muß bemerkt werden, daß 
man eine gewaltige Siebung bei der Neuanlegung vorgenommen 
hat: jo find nämlich die meiſten Mitglieder des deutſchen Bergar⸗ 
beiterverbandes nicht wieder eingeſtellt worden, falls fie es nicht 
vorgezogen haben mittlerweile ſich dem Druck der Verhältniſſe 
zu fügen und in polniſche Verbände überzutreten, ſowie die Kin⸗ 
der von der Minderheitsſchule zu bewahren. Bedenkt man ferner 
daß ſich die RNichterſchächte veranlaßt fühlen, wieder Sonnabend 
eine ſiebente Förderſchicht einzulegen, ſowie die Pfeiler fait täglich 
zur Beiſchicht fördern zu laſſen, ſo muß man ſtaunen, weher die 
Belegſchaft trotz Schmalz⸗ und Fleiſchnot die Xörenkräfte her⸗ 
nimmt, dies auszuhalten, abg⸗ſehen von dem u kumeradſchaſt⸗ 
lichen Verhalten von Kollegen gegen arbeitsloſe Kollegen. Bg. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Bismarkhütte. (Gas vergiftung.) In der Generatoren⸗ 
anlage des Unterwerkes ereigneten. ſich wieder einmal zwei Fälle 
von Gasvergiftung. Die Generatorenarbeiter Schmietana und 
Bartoſchek, welche die Anlage bedienten, die die Geſchoßfabrik ſo⸗ 
wie zwei andere Betriebe mit Gas verſorgt, ſind bei der Arbeit 
durch Einatmen ven Gaſen beſinnungslos geworden. Durch die 
Umſicht des Vorarbeiters Schymik ſind beide vom ſicheren Tode 
errettet worden. Schymik, der daſelbſt mit dem Oeffnen der Gas⸗ 
ventile zu tun hatte, vermißte die Beiden in der Sonntag⸗Nacht⸗ 
ſchicht ſeit 48 Uhr. Erſt um 9,15 Uhr gelang es ihm, die Beiden 
aufzufinden und die Feuerwehr zu alarmieren. Schmietana blu⸗ 
tete außerdem ſtark aus einer Kopfwunde, die er ſich durch Abſturz 
in bereits ohnmächtigem Zuſtande zuzog. Durch ſofort angeſtellte 
Wiederbelebungsverſuche gelang es, die Beidenaber erſt nach län⸗ 
gerer Zeit wieder ins Leben zurückzurufen. Beide wurden dann 
ins Krankenhaus geſchafft, und es iſt zur Stunde fraglich, ob ſie 
am Leben zu erhalten ſind. Die Umſtände, welche dieſen trauri⸗ 
gen Unglücksfall herbeiführten, laſſen zweifellos erkennen, daß die 
Schuld an dieſem Anfall die Werksleitung trägt. Schon das 
Herbeiſchaffen der Sauerſtoffapparate funktionierte nicht. Dieſe 
lagen wohlverſchloſſen im Depot, anſtatt im Betriebe an der 
gefährdeten Stelle bei der Hand zu ſein. Dann iſt durch rück⸗ 
ſichtsloſen Abbau der dritte Hilfsmann reduziert worden, welcher, 
wenn die beiden Gaswärter oben zu tun hatten, unten Sicher⸗ 
heitspoſten ſtand. Ferner kommt hinzu, daß dieſe Leute anſtatt 
8 Stunden zu arbeiten, jeden zweiten Sonntag 24 Stunden ver⸗ 
fahren müſſen. Zahlreiche Eingaben an den Gewerbeinſpektor 
Frank und nach dem Warſchauer Arbeitsminiſterium, dieſen ge⸗ 
ſundheitsſchädlichen Betrieb in den Achtſtundentag überzuführen, 
ſind bisher ſtets erfolglos geblieben, weil die Verwaltung hier 
den größten Widerſtand entgegenſetzt. Dieſe hat ihrerſeits wie⸗ 
derum bewieſen, daß ihr der Profit höher ſteht, als Leben und 
Geſundheit ihrer Arbeitsbienen. Herr Gewerbeinſpektor, tun Sie 
endlich Ihre Pflicht. Sowa. 
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Börjeniurje vom 14. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
amtlich = 895 21 
frei = 8.96 21 
— 46.87 Amt. 
213.35 21 
8.95 21 
46.87 Rmk. 


Warſchau. . 1 Dollar 


Berlin 100 2 

Batkowitz. . . 100 Rmk. = 
1 Dollar 
100 2 
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Pleß und Umgebung 


Unglücksfall oder Verbrechen? In den Mittagsſtunden des 
vergangenen Sonntags fanden Beerenſucher im Walde bei Prze⸗ 
gendza eine Mannesleiche vor. Nähere Feſtſtellungen ergaben, 
daß es ſich um den Förſter Theodor Schoppa aus Przegendza 
handelt, der ſich in der Mitagsſtunde des Sonnabends von ſei⸗ 
nem Wohnhauſe entfernt und ſich dienſtlich in den Wald be⸗ 
geben hatte. Es wird angenommen, daß Schoppa, der an einem 


| 
Herzleiden litt, im Walde von einem Herzſchlag ereilt wurdo 
und verſtorben iſt. Andererſeits beſagen Gerüchte, daß der 
Tote einem Verbrechen zum Opfer gefallen iſt. 
Nikolai. (Vom Nilolaier Boligeiamt) Es wird 


darauf aufmerkſam gemacht, daß alle Hotels, Reſtaurationen, 
einſchließlich der Bahnhofswirtſchaften und Verkaufsſtellen an den 
Lohnungs⸗ und Zahltagen nach 12.30 Uhr auf keinen Fall alko- 
holiſche Getränke ausſchenken oder verabreichen dürfen. Ausge⸗ 
nommen hiervon iſt lediglich gewöhnliches Bier. Zuwiderhand⸗ 
lungen werden ſtreng beſtraft. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 
Deutſcher Rundfunk. 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Donnerstag, den 15. September 1927: 16.30—18: Konzert. 
18: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. — 18.30—19: Hans⸗Brer 
Schule: Abt. Literatur. — 19: Dritter Wetterbericht und Rat⸗ 
ſchläge fürs Haus. — 19.05— 19.45: Hans⸗Bredow⸗Schule: Abt. 
Handelslehre. — 20: Klavierabend: Frederic Lamond. — 21.10: 
Lyriſche Zwiegeſänge. — 22.15: Mitteilungen der Schleſiſchen 
Funkſtunde A. G. und Funktechniſcher Briefkaſten. — 22.30—24: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmuſik der Kapelle 
Waſſermann im Cafee „Hindenburg“, Beuthen O.⸗Schl. 


„ Dindenburg. (Ein abgefeimter Betrüger) Auf 
eine recht geriſſene Weiſe ſuchte ein funger Mann in Hindenburg 
einen müheloſen Verdienſt und der Fülle der vorliegenden Kla⸗ 
gen nach, muß ſich das Geſchäft bis jetzt ganz lohnend geſtaltet 
haben. Seit einigen Tagen laufen beim Polizeiamt Hindenburg 
aus der Hindbg. Geſchäftswelt Klagen über raffiniert angelegte 
Betrügereien ein, die ſich immer in derſelben Weiſe abſpielten. 
Ein junger, gut angezogener und gut aussehender Mann verſucht 
in einem Geſchäft Kleingeld einzuwechſeln für 20 Mark. Beim 
Nachzählen ergibt ſich, daß 3 Mark fehlen. Der Geldbringer 
iſt überraſcht, erklärt jedoch, gleich nebenan zu wehren und den 
Reſt des Geldes holen zu wollen. Das Kleingeld wolle er da⸗ 
laſſen. Den Schein bitte er den Kaufmann in einen Umſchlag zu 
tun ler trägt immer Umſchläge bei ſich) und es dann dem Boten, 
der den Reſtbetrag bringe, zu übergeben. Kurz vor dem Fortge⸗ 
hen entjinnt er ſich plötzlich, noch Zigaretten zu brauchen. Es 
muß hinzugefügt werden, daß er kleinere Zigarettengeſchäfte be⸗ 
ſonders bevorzugt. Er verlangt alſo Zigaretten. Den unbewachten 
Augenblick, in dem der Kaufmann die Zigaretten holt, benutzt er 
dazu den Umſchlag gegen ein anderen in Bereitſchaft gehaltenen 
einzutauſchen. Die Zigaretten bezahlt er von dem Kleingeld und 
entfernt ſich mit den Verſprechen, bald von ſich hören zu laſſen. 
Wenn dann lange Zeit niemand das Geld abholt, öffnet der Kauf⸗ 
mann, gewöhnlich erſt einige Stunden nachher, den Umſchlag und 
entdeckt darin ein Stück wertloſes Papier. Für ſeine Taten ſucht der 
Betrüger gewöhnlich Geſchäfte mit geringem, am liekſten mit gar 
keinem Bedienungsperſonal aus. In mehreren Fällen ift ihm 
fein Syſtem glänzend geglückt und merlwürdigerweiſe hat man 
auch gar keinen Fingerzeig über den Täter. Geſchäfle, die irgend 
wie ſolch verdächtige Perſonen in der eben geſchilderten Weiſe 
bemerken, werden gebeten, ſofort der Polizei hierüber Meldung 
zu erſtabten. 


Beuthen. (Folgen des Ausbeuterſyſtems.) Bes 
kanntlich werden an die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter in der 
Gruben unſeres Induſtriebezirks unerhöhte Anforderungen ge⸗ 
ſtellt. „Leiſtung Leiſtung!“ ſchreit es den armen Kumpels in dir 


Ohren. Das führt auf die Dauer dazu, daß die Arbeiter keine 


Zeit mehr haben, an Leben und Geſundheit ihrer ſelbſt und der 
Kameraden zu denken. Die Folge davon find die täglich ſich 
mehrenden Grubenunfälle, die das kapitaliſtiſche Ausbeuterſyſtem 
auf dem Gewiſſen hat. Ein folder Grubenunſall beſchäftigte auch 
das hieſige Schöffengericht, vor dem ſich der Häuer Guſtav Gott⸗ 
wald von hier wegen fahrläſſiger Körperverletzung im Berufe zu 
verantworten hatte. Der Angeklagte war am 22 März auf dem 
Schuckmannflöz der Hohenzellerngrube beſchäftigt, wo er Spren⸗ 
gungen vornahm. Nach Paragraph 180 der Allgemeinen Berg⸗ 
polizeiverordnung war er verpflichtet, vor dem Losgehen der 
Schüſſe den in der Nähe arbeitenden Kollegen Warnung zukom⸗ 
men zu laſſen. Er tat dies auch, indem er den Schlepper jedesmal 
zu der Nachbarkolonne ſchickte. Nur bei der letzten Sprengung 


ging der Schuß ſchon les, bevor dieſer Schlepper die Arbeitskame⸗ 


raden erreicht hatte. Auf dieſe Weile trug ein Häuer infolge 
der Erſchütterung und der Gaſe geſundheitliche Schädigungen das 
von, die ihn für längere Zeit arbeitsunfähig machten. Der An⸗ 
geklagte wurde zu einer Geldſtrafe von 20 Mark verurteilt. Dieſe 
Strafe müßte eigentlich der Arbeitgeber bezahlen! 
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Was will der Sozialismus? 
Von Dr. Wilhelm Harald. 


Der Menſch iſt des Menſchen erſtes Laſttier und Werkzeug 
geweſen. Lange bevor er daran dachte, ſich Roß und Rind zu 
zähmen, ſpannte er Weib und Kinder vor den Pflug. Und ehe 
er Waſſers⸗ und Windeskraft einfing, trieb er Jagd auf Jung⸗ 
frauen, die ihm die Mühle treten mußten. 

Mit Weinen und Wehklagen iſt die Geſchichte des arbeitenden 
Menſchen geſchrieben. Es gibt keinen Fleck der Erde in der alten 
und neuen Welt, an dem nicht der Schweiß und das Blut eines 
Unterdrückten, der Todesſeufzer eines verröchelnden Sklaven 

klebte. Ausbeutung war und iſt das bittere Los deſſen, der auf 
den Ertrag ſeiner Arbeit angewieſen iſt. Für den Reichen iſt der 
Arme immer nur das allzu bequeme Mittel geweſen, Reichtum zu 
ſchaffen, zu erhalten, zu mehren. Ob der arme Teufel dabei zu⸗ 
grunde ging, was hatte das den reichen Menſchenbruder zu küm⸗ 
mern? Es gab der Arbeitſuchenden ja jo viele und der Ueber: 
flüſſigen noch mehr als genug. 8 

Anerreichbar, mit ſchwermütiger Schönheit hat der engliſche 
Dichter Oskar, Wilde in einer Schilderung der antiken Perlen- 
fiſcherei das Weſen des Ausbeutertums beſchrieben: 

„Sobald fie Anker geworfen hatten ... ergriffen die Neger 
den jüngſten der Sklaven, ſchlugen ihm ſeine Feſſeln herunter, 
füllten ihm Naſenlöcher und Ohren mit Wachs und banden ihm 
einen ſchweren Stein um ſeine Hüften. Müde ſtieg er die 
Leiter, hinunter und verſchwand im Meer. Einige Blaſen ſtiegen 
auf, wo er verſank. 


Wieder und wieder kam er herauf und jedesmal brachte 
er eine herrliche Perle mit. Der Herr der Galeere wog ſie und 


ſteckte ſie in einen kleinen Beutel aus grünem Leder. 

Da lam der Taucher zum letztenmal herauf, und die Perle, 
die er mitbrachte, war ſchöner als all die Perlen des Ormuzd, 
denn ſie war an Geſtalt gleich dem vollen Mond und weißer 
als der Morgenſtern. Aber fein Geſicht war ſeltſam bleich und 
als er auf das Deck fiel, quoll ihm das Blut aus Naſe und 
Ohren. Er lebte noch eine Zeitlang und dann wurde er ſtill. 
Die Neger zuckten die Schultern und warfen den Leichnam 
über Bord. 

Und der Herr der Galeere lachte und ſtreckte den Arm 
aus und nahm die Perle, und als er ſie ſah, preßte er ſie an 
ſeine Stirn und verneigte ſich.“ 


— Jahrtauſende lang haben die Herren gelacht. Sie find gegen 
de wehrloſen Völker aller Erdteile grauſamer als Tiger, tücki⸗ 


cher als Schlangen und verderblicher als der Peſthauch der tro⸗ 
piſchen Sümpfe geweſen. Sie haben im Mittelalter ihren Bauern 
60 bis 80 Prozent ihrer Roheinkünfte als „Zins“ abgenommen, ſie 
haben ſich in der Bauernhochzeitsnacht mit den Bräuten ergötzt, 
fie haben beim Tode der Ernährer den Witwen und Waiſen das 
beſte Stück Vieh als „Todfall“ aus dem Stalle gezogen. 

„Wir wollen den Brauch, genannt den Todfall, ganz und gar 
abgetan haben, nimmer leiden noch geſtatten, daß man Witwen 
und Waiſen das Ihrige wider Gott und Ehren alſo ſchändlich 
nehmen und ſie berauben ſoll. Von dem, was die Herren be⸗ 
ſchützen und beſchirmen ſollten, haben ſie uns geſchunden und ge⸗ 
ſchaben und wann ſie ein wenig Fug hätten gehabt, hätten ſie 
dies gar genommen. Das will Gott nicht mehr leiden. 
251 in einem der zwölf Artikel der aufſtändiſchen Bauern 
von 1525. V l 

Aber Gott iſt langmütig und hat mehr gelitten. Er ſah 
zu, wie die Herren den Bauernaufruhr unter Ehrenwortbruch im 
Blut erſtickten und der „Schweinehatz“, wie ſie es nannten, erſt 


Einhalt taten, als ſchier keine Bauern mehr da waren, ihre Felder 


zu pflügen. 

Er ſah zu, wie ein Vierteljahrtauſend ſpäter deutſche Fürſten 
ihre Landeskinder wie Schafe zuſammenfingen und ihrer mehr als 
dreißigtauſend an Engländer, Franzoſen, Türken und Venezianer 
als Kanonenfutter verkauften. 8 

Und Gott hörte es, als zu Beginn der induſtriellen Entwick⸗ 

lung nach 1820 die Fabrikanten aller Länder plötzlich in den from⸗ 
men Ruf ausbrachen: „Laſſet die Kleinen zu uns kommen!“ Er 
ſah zu, wie ſie Kinder von vier Jahren an in den Bergwerken 
zum Schieben der Kohlenwagen verwendeten, im Tage 12, 14, 
16 Stunden lang. Damals war es auch, daß Aerzte einem Un: 
terſuchungsausſchuß des ertgliſchen Oberhauſes erklärten, daß ſelbſt 
eine Arbeitszeit von 24 Stunden für jugendliche Perſonen nicht 
ſchädlich ſei. And in der gleichen Zeit haben die Armen⸗ und 
Findelhäuſer im Namen der chriſtlichen Barmherzigkeit ihre Kin⸗ 
der als billige Arbeitskräfte in Maſſen an die Baumwollſpinne⸗ 
reien geliefert. Der Geiſt der Ausbeutung iſt eben in den Zeit⸗ 
läuften nach Bedarf bald als vaterländiſcher Kriegsheld, bald als 
frommer Kapuziner erſchienen. 

Er hat leider auch in dem vielbewunderten „ziviliſierten“ 
Jahrzehnt vor dem Weltkriege ſogar noch in dem „kulturell ſo 
hochſtehenden“ Deutſchland geſpuckt. Im Jahre 1911 ſchilderte ein 
3 Lehrer die Zuſtände auf oſtelbiſchen Gütern folgender: 
maßen: 


„Die Kinder haben Schule von 6 Uhr früh bis 8% Uhr. 
Von 9 Uhr vormittags bis in die ſinkende Nacht müſſen fie für 
10 bis höchſtens 20 Pfennig Tagelohn auf dem Gute mit Ochſen 
und Pferden pflügen, Kartoffeln einharken, in der Getreide⸗ 
und Heuernte mithelfen. Sie werden nur mit Schnaps ge⸗ 
füttert, dieſer wird vom Tagelohn abgezogen.“ l 
So wuchs deutſche Jugend „im Zeitalter des Kindes“ heran. 
Es iſt das ausſchließliche Verdienſt des Sozialismus, zuerſt 
gegen dieſe men] 
Er war es, der ſich des Menſchen in ſeiner Eigenſchaft als Hand⸗ 
und Kopfarbeiter angenommen hat. Während die chriſtlichen Kir⸗ 
chen die kapitaliſtiſchen Ausſchreitungen nur mit der lauen Waffe 
der Mahnung zu guten Werken, zur Barmherzigkeit gegen die 
Armen angrifien, hat die Geſellſchaftskritik, zuerſt der utopiſchen, 
dann der- wiſſenſchaftlichen Sozialiſten Feuerbrände des Geiſtes 
in die kapitaliſtiſchen Burgen geworfen. Selbſt die vielgerühmte 
deutſche Sozialpolitik wäre nach dem ausdrücklichen Zugeſtändnis 
Bismarcks nie ohne das ſtändige Drängen der Sozialdemokraten 
zuſtande gekommen. F 
Der Sozialismus hat aber nicht nur Kritik an den geſellſchaft⸗ 
lichen Zuständen geübt, er hat auch die Wege zur Beſeitigung der 
Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen gewieſen. Die 
Quelle alles Elendes für die breiten Volksſchichten erblickt er in 
dem Privateigentum einzelner an den Bodenſchätzen und Pro- 
duktionsmitteln (Maſchinen, Fabriken). Dieſes Privateigentum 
macht ſeinen Beſitzer zum Kapitaliſten, der auf die Ausbeutung 
der Lohnarbeiter, den Beſitzloſen zum Knecht, der auf die Lohn⸗ 
arbeit angewieſen iſt. Je niedriger die Löhne, deſto höher der 


1 


verhüten die gefährliche Aufklärung, deshalb glaubten und glau⸗ 


. So 


chenunwürdigen Zuſtände eingeſchritten zu ſein. 


Profit. Lange Arbeitszeit, politiſche Rechtloſigkeit der Arbeiter 


ben die meiſten Kapitaliſten am beſten dabei zu fahren. Ihnen 
gilt die Maſchine mehr als der Menſch, denn ſie kann nicht ſo 
raſch und billig wie dieſer erſetzt werden. Wenn die Kraft des 
Arbeiters verbraucht iſt, dann ſetzen ſie ihn an die Luft, denn die 
Fabrik iſt kein Spital. Die ganze Sozialpolitik belaſtet ihrer 
Meinung nach überflüſſigerweiſe das Ankoſtenkonto, fie kann durch 
die Wohltätigkeit der „andern“ erſetzt werden. Mit der Zwei⸗ 
teilung in Herren und Knechte geht ihrer Meinung nach die in 
Gute und Böſe Hand in Hand. Le 

Der Sozialismus hält es für nutzlos, den Kapitalismus „bes 
kehren“ zu wollen. Deshalb erklärt er die Ausbeutung der Men⸗ 
ſchen durch den Menſchen nur für ausrottbar durch die Abschaffung 
des Kapitalismus ſelbſt und jeder Knechtſchaft und Antertänigkeit 
in jeder Form. Der Menſch ſoll keinem Herrn und keinem 
Götzen mehr dienen, er je nicht mehr unter dem Zwange der Not 
für einen andern ſchaffen und ſchuften, ſondern freier Herr und 
freier Arbeiter für die menſchliche Gemeinſchaft und damit für 


ſich ſelbſt ſein. Dann erſt iſt die Forderung Kants erfüllt, daß die 


Menſchheit zu einem Teil niemals nur als Mittel zur Erzielung 
von Gewinn für den andern Teil, ſondern jederzeit als Selbſtzweck 
gebraucht wird. 


Auland allhaacahuac laat 
FEC 


ö Unſere Erde 
Von Hermann Sendelbach. 


Dieſe Erde iſt ein Stern. 

Und der Stern iſt uns gegeben, 
Menſchen, Brüder! daß wir leben, 
Daß wir ihn aus Wüſte, Wildnis, 
In den Glanz der Gärten heben. 


Dieſe Erde iſt ein Stern. 

Ach, was wollt ihr noch erraffen? x 
Nicht durch Streiten, nicht mit Waffen du 

Könnt ihr ihren Reichtum mehren. 
Nur durch Streben, nur durch Schaffen. 


Dieſe Erde iſt ein Stern. 

Und Millionen Sterne kreiſen 

In den ewigen Geleiſen. 

Wie im Angeſicht der Sterne 
Könnt ihr haſſen, euch zerreißen? 


Dieſe Erde iſt ein Stern. 

Wintzig irrt er fremd im Raume, 
Winzig kleben wir am Saume. 
Sollten wir nicht ſanft ihn träumen, 
Dieſen kurzen Traum im Traume? 


Dieſe Erde iſt ein Stern. 

Und der Stern iſt uns gegeben, 
Brüder, Freunde, daß wir leben, 
Daß wi Wü 
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Tagung der Erziehungsinkernationale 
Am 3. Juli fand in Prag eine Sitzung der „Internatio⸗ 
nalen Arbeitsgemeinſchaft ſozialiſtiſcher Erziehungsorganiſatio⸗ 
nen“ ſtatt. An der Sitzung nahmen teil: Für Oeſterreich die Ge⸗ 
noſſen Winter, Jalkotzy und Teſarek, für Deutſchland Genoſſe Lö⸗ 
wenſtein, für die Deutſchen in Polen Genoſſe Birghan⸗Kattowitz, 
für die tſchechiſche Partei in der Tſchechoſlowakei Abgeordnete Ge⸗ 
noſſin Karpiskova, für die deutſche Kinderfreunde⸗Bewegung in 
der Tſchechoſlowakei die Genoſſen Paul, Schweitzer und Hofbauer. 
Genoſſe Ernſt Paul vertrat gleichzeitig die Sozialiſtiſche Jugend⸗ 
Internationale. 5 f 
Zunächſt erſtattete Genoſſe Saltogy den Bericht. Er verwies 
darauf, daß außer den bereits beſtehenden, ſich günſtig entwickeln⸗ 
den Kinderfreundeorganiſationen in Oeſterreich, Deutſchland und 
im deutſchen Teil der Tſchechoſlowakei ih ſchöne Anfänge in Bel⸗ 
gien und Dänemark bemerkbar machen. Daneben beſteht auch be⸗ 
reits eine Kinderfreundeorganiſation in Polen mit 30 Gruppen 
und 2 bis 3 deutſche Kinderfreundeorganiſationen im gleichen 
Land. Die tſchechiſche Sozialdemokratiſche Partei beginnt nun⸗ 
mehr auch ſich ernſtlich mit der Kinderfreundebewegung zu be⸗ 
ſchäftigen. 


In der Debatte ſprach Genoſſe Löwenſtein, der von dem 


Aufſtieg der Bewegung in Deutſchland berichtete. Im Herbſt 
ſind Grenztreffen zwiſchen Holland und Belgien in Ausſicht ge⸗ 
nommen, um durch die praktiſche Berührung mit Kindern ande⸗ 
rer Länder die Bewegung zu beleben. Er berichtete ferner von 
der Kinderrepublik in Kiel. 

Es ſprachen noch Genoſſe Winter⸗Wien, die Genoſſin Kar⸗ 
piskowa und Genoſſe Schweitzer über Arbeiten in der Tſchecho⸗ 
flowakei. Die tſchechiſche Partei hatte den Genoſſen Winter ge⸗ 
legentlich ſeiner Anweſenheit in Prag zu einem Vortrag über die 
Kinderfreundebewegung vor den Barleifunftionären eingelaben. 

Im zweiten Teil der Sitzung kam es vor allem zu einer 
Erörterung des Problems der Pfadfinder und der Roten Falken, 
die ſich teils im Rahmen der Kinderfreunde, teils daneben ent⸗ 
wickelt haben. Der tſchechiſche Genoſſe Halaburda berichtete, daß 
3500 Pfadfinder vorhanden ſind. Es ſind dies Kinder vom 8. 
bis zum 16. Lebensjahr, überwiegend Jungen. Die Pfadfinder 
beſtehen als Sektion des tſchechiſchen Arbeiter⸗Turnverbandes. 
Helaburda ſprach ſich gegen die Errichtung einer Kinderfreunde⸗ 


organiſation der tſchechiſchen Partei aus und vertrat den Ge⸗ 


danken der Konzentration des geſamten Erziehungsweſens im 
Rahmen der Turnerbewegung. Die tſchechiſche Pfadfinderorgani⸗ 
ſation baut ſich ſehr ſtark nach den engliſchen und amerikaniſchen 
Vorbildern der bürgerlichen und neutralen Pfadfinderorganiſa⸗ 
tionen auf. Der Gedanke der bewußdben ſetzialiſtiſchen Erziehungs⸗ 
arbeit, wie er bei den Kinderfreunden und „Roten Falken“ wor: 
wiegt, iſt kaum feſtzuſtellen. 

Genoſſe Kalnin berichtete über die lettiſchen Jung⸗Pioniere, 
die dem Sport⸗ und Schutzbund angegliedert find. Diele Organi⸗ 
ſation, die militäriſch aufgebaut fit, iſt ſtark an den Sport⸗ und 
Schutzbund gebunden. Kalnin vertrat die Meinung, daß ſämtliche 
Scouts der Sport⸗Internationale angehören ſollen. Gegen dieſe 
Auffaſſung wurde ſowohl von den Wiener Genoſſen wie auch von 
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waren, daß eine neue Sitzung nicht zuſtande kam. 
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den Genoſſen Löwenſtein und Paul Stellung genommen und der 
Grundſatz vertreten, daß eine Spezialiſierung der Erziehu gs⸗ 
arbeit unter der Vorausſetzung einer höheren Zuiammenfajjung 
erfolgen muß, wenn vor allem die ſozialiſtiſche Erziehungsarbeit 
gedeihlich werden ſoll. Be 
Leider war es nicht möglich, die Diskuſſion über dieſe Frage 
zu Ende zu führen, da die beteiligten Genoſſen durch die Veran⸗ 
ſtaltungen der Arbeiter⸗Olympiade ſo ſtark in Anſpruch genommen 


Senſe und Lippenftift 
Von Kurt Offenburg. 


Michael, ein Student der Philoſophie, der zu feinem opli⸗ 
miſtiſch blauen Augenaufſchlag eine ſchwere, mächtige Geſtalt und 
die breiten Hände ländlicher Vorfahren mitbekommen hatte, 
nahm Charleſtonſtunden. Tanzſtunden von dem Geld, das er ih 
in durchwachten Nächten mit langweiliger Schreibmaſchinenarbeit 
und durch die Einpaukung griechiſcher und lateiniſcher Weisheit 
in den ſchwachen Schädel eines faulen Fabrikantenſöhnchens 
ſchwer genug verdient hatte. Das Geld ſollte urſprünglich zum 
Einkauf folder jenſeitiger Güter dienen, wie fie zu feinen Schwär⸗ 
merblicken paßten: zum Einkauf dickleibiger Schwarten längſt ver⸗ 
moderter Weltweiſen und zu Kolleggeldern. Eſſen und Trinken 1 
war ohnedies das wenigſte, was im Leben Michaels von Belang 
W 0 


ar. 5 

Aber das Schickſal, das die Frommen bedroht, fügte, daß die 
mondäne dunkeläugige Schweſter des läſſigen Schülers mit den 
weichen Schritten einer eleganten Katze in die Stube kam und 
mit ihren langen gepflegten Händen irgendein Ding vom Schreib⸗ 
tiſch des Bruders nahm. Der berühmte und berüchtigte Liebes⸗ 
ſchlag traf den armen Michael, als er aufftand und ſich linkiſch 
über die blaſſe Hand beugte. 

Er ſtürzte ſich damals ſchon (wenigſtens bildlich) mit der 
leidenſchaftlichen Schüchternheit ſeiner Träume dem unbekannten 
Mädchen zu Füßen und war mit Körper und Seele bereit, ſich 
zu — blamieren. Aber, wie es ſo geht, ſie fand ihn ungeheuer 
romantiſch und überdies dekorativ wie eine afrikaniſche Plaſtikk. 

Sie lud Michael zu ihren Nachmittagstees ein, ſpürte mit 
Vergnügen feine ſchmachtende Hingeriſſenheit, brennende Ab⸗ 
ſchiedshandküſſe, ſehnſüchtige Berührungen. Schließlich und ends 
lich kam es ſogar zu einem Ausflug mit dem Bruder. 3 

Michael wußte von den Mädchen nur, was ſeine hungrigen 
Träume ihm vorgaukelten. Und überdies war das außer einer 
niedlichen Gepflegtheit auch das einzige, was an dem matthenzi⸗ 
gen Fräulein intereſſant war. f 8 . 

Der Tag war glühend heiß, die kurze Eiſenbahnfahrt wie 5 fr 
ein Flug in andere Länder.. Dann kam das Veſper in 
einem Wirtshaus, und Michael genoß die Butterbrote, die fie 
mit ihren heiligen Händen bereitete, wie ein Gläubiger die gött⸗ 3 
liche Mahlzeit. 1 


Wenig ſpäter lagen die beiden am bemoſten 4 
Rand des Waldes, in Schatten und Hitze gehüllt. Vor 


ihnen wellten in üppiger Pracht wogende Felder, tiefer am So 
rizont und im Dunſt des Nachmittags verſchwimmend Dörfer und 
Städtchen Br 
Michael klopfte das Herz bis zum Hals. Er wagte nicht, 
das Geſicht dem Mädchen zuzuwenden, das neben ihm ausgeſtreckt 
lag. Er ſah nach der anderen Seite, und wie als Symbol 
ſommerlichen Reichtums ſtand ein Mädchen oder eine Frau im 
Korn und ſchnitt die Aehren. Sie war groß und ſtark, und ihre 
Hüften wiegten ſich mit dem Schwung der Senſe. Dann blieb 
fie heiß atmend ſtehen, ſchob das weiße Tuch vom Kopfe; r 
blickte, aufwärts gerichtet, in ein braunes, breites, von der Sonne 
durchglühtes Geſicht. Sie lachte unmerbbar und lief wenige 
Schritte ſeitwärts an den Rand des Feldes, wo ein Baum weiten 
Schatten warf; beugte ſich nieder, und Michael ſah, wie ſie iht 
Kind aufhch und an die Bruſt nahm. 1 5 R 
Atem von Korn und heißer Erde drang zu ihn... Si 
war es Michael, als wenn ein Vergeſſenes, eine Quelle in ihm 
wach würde. Wie lange war er weg vom Dorf. Vater und 
Mutter tot ... Glück und Leid wuchſen über ihn hinaus und 
riſſen Höflichkeit und Scheuheit fort. Er wandte ſich verzaubert 
um, der Freundin nahe zu ſein. Be 
Da lag ſie, halb aufgerichtet, blutleer und grau das Geſicht, 
das Spiegelchen in der Hand und den Stift in den dünnen Fin⸗ 
gern der anderen, ernſthaft und ſachlich bemüht, ſich die blaſſen 
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Lippen zu malen. Michael ſtarrte fie an! Sie lachte ein wenig, 
und dann kam die Puderdoſe 2 

Michael wurde plötzlich nüchtern: wie häßlich und künſtlich 
die weißen Wangen und die knallroten Lippen im Licht des 
Tages waren! Verſtört begann er ein Geſpräch und verſuchte, 
in dem Mädchen den Traum und das Glück wiederzufinden, das 
ihm entgleiten wollte. Aber fiche! — jetzt, da ſeine Augen ge⸗ 
öffnet waren vom Leben, erkannte er lächelnd und ſchaudernd, 
— ſeine Göttin nur der Schatten einer Frau und im Geiſt eine 

ns war. 725 


Eine Jerienfahrt ins Erzgebirge va 

Drei Mädel und neun Burſchen hatten ſich zu einer ferien 
fahrt in das ſächſiſche Erzgebirge zuſammengefunden. Der Zweck 
der Fahrt war von vornherein gegeben: Bekanntwerden mit den 
Lebensgepflogenheiten und der Arbeitswelt des Erzgebirges. Wir 
wanderten, um zu lernen. Ganz ſelbſtverſtändlich kam Auge und 
Herz dabei nicht zu kurz. Die prächtigen Bilder des Gebirges 
drängten ſich uns geradezu auf. Und wir nahmen beides hin. 
Den Eindruck von der Armſeligleit im Leben der Bevölkerung 
a eine uns immer wieder begeiſternde Schönheit der Lande 
ſchaft. — 1 
Wir hatten uns mit den Genoſſen im Gebirge in Verbindung 
geſetzt und fanden freudigen Empfang. In Aue hat es der 
Fabrikarbeiterverband vermocht, uns die Pforten einer Papier⸗ 
fabrik zu öffnen. Ja, da ſtaunten wir, wie der Betrieb ſich uns 
zeigte. Der anſchaulichſte Unterricht war es für jeden von uns, 
als wir jagen, wie ſich vom Baumſtamm bis zum fertigen Papier 
der Produktionsprozseß entwickelte. Zwei Stunden währte die 
Beſichtigung unter einer vorzüglichen Führung des Fabrilbeſitzers 
ſelber. Sicher hat es ihm Spaß gemacht, wie von uns aus Frage 
an Frage geſtellt wurde. Wir jahen da neben Männern und 
Frauen die Kinder arbeiten. Das erinnerte uns wieder an 
unſere Aufgaben in der Bewegung. Uns ſchienen die Menſchen 
ſo klein und verkümmert, als ob die Arbeit in ihrer Kümmernis 
ihnen den Stempel aufgedrückt hätte. Die Sozialiſtiſche Arbeiter 
jugend in Aue war lebendig im Geiſt. Wir diskutierten und 
tauſchten dabei Arbeitserfahrungen aus. 


Romantik. 


In Döblitz ging es in einen Bruch von Serpentinſtein. Aus 
ihm werden Aſchbecher, Schreibzeuge und Uhrengehäuſe ange⸗ 
fertigt. Das war ein anderer Betrieb. Mit Poliermaſchinen, 
wo der Arbeiter mit den Händen an der rotierenden Scheibe 
ſtand, mit Drehbänken, wo der Staub aufwirbelte. Imponierend 
die Steinjäge, die erſt in 14 Tagen einen Steinblock von zirka 
einem Meter Höhe zu zerlegen vermag. Im Bruch ſelber ſahen 
wir die lebensgefährliche Arbeit beim Löſen des Geſteins. Einen 
Stollen, in den Berg hineingetrieben, konnten wir betreten. 
Kümmerlich nur leuchtete die Grubenlampe. Zu gern wären 
wir noch weiter gegangen. Doch der Führer kehrte um. 


In Annaberg und in Geyer verlebten wir ſchöne Abende 
mit der Arbeiterjugend. Beſenders herzlich war der Empfang 
durch die Annaberger, die uns eine Tagesweg entgegenkamen, 
und die dafür von uns Ausbildung im Völkerballſpiel erhielten. 
Am Abend gab man uns zu Ehren einen erzgebirgiſchen Volks⸗ 
abend. Ohne eine Ueberſetzung in das Hockdeutſche blieb uns 
das meiſte leider unverſtändlich. Aus den Liedern und Geſchich⸗ 
ten trat eine Eigenart hervor: die faſt völlige Geſchloſſenheit 
einer beſonderen Kultur in Lied und Sprache. Der Abend ließ 
Br Kameradſchaftsband knüpfen zwiſchen uns und den ans 

en. 8 

In Geyer unterhielten wir uns mit den Genoſſinnen und 
Genoſſen über ihre Löhne. Da verdienten 18 jährige Mädel 20 
bis 30 Pf. pro Stunde. Neun und zehn Stunden wird ge⸗ 
arbeitet. Die Arbeiter haben 70 bis 80 Pfg., und dabei koſtet 
alles genau joviel wie bei uns. Der geſamte Lehn geht für das 
Eſſen hin. Im Konſum, wo einer von uns einkaufte, war alles 
erſtaunt, als von uns Wurſt und „gute“ Butter gekauft wurde. 
Butter iſt dort Margarine. 

Was ſahen und hörten wir nicht noch alles. Wir ſchreiten 
da einmal einen Berg hinan im Geſpräch mit einem Bauern. 
Intereſſante Sachen hören wir. Wie die Stenerlaſt zu hoch iſt, 
das Unwetter die Ernte vernichtet, und wie der Mann doch hofft 
und arbeitet, trotz all der Unbill. Es war Hochkonjunktur in 
der Textilinduſtrie. Tag und Nacht ſchnurren die Spulen und 
Webſtühle der großen Fabriken. Aber auch ſonſt iſt gute Arbeit. 
Hier und dort ſehen wir in die Fenſter der Fabriken hinein, wo 
Blechwaren geſtanzt und gelötet werden. Und ſchön war es für 
uns, mit den Arbeitsbrüdern Blick und Gruß tauſchen zu dürfen. 
Die Heiminduſtrie iſt im Gebirge noch zu Hauſe. Wir ſahen 
wenig davon. Wußten aber, daß hinter den Mauern der arm⸗ 
ſeligen Häuſer viel Elend hauſt. 

Aber nicht nur Arbeit und Sorge ſahen wir. Edles aus der 
Baukunſt, wie die Annenkirche in Annaberg, Sagenhaftes an 
Burgruinen und Schlöſſern, Erinnerungen an alte Arbeitsmetho⸗ 
den, wie der Frohnauer Eiſenhammer, kamen uns zu Geſicht, alles 
verſtehen zu können, um es weiterzugeben. 


So fuhren wir aus, was wir alle immer wollten, ſozial zu 
wandern. Wir waren dabei nicht kopfhängeriſch geworden. Nein, 
das alles treibt uns nur vor im Kampf um beſſere Lebensbedin⸗ 
gungen. Ein junger Genoſſe ſchließt ſeinen Fahrtenbericht: „In 
den großen, grünen Wäldern und zwiſchen den ſchroffen Felſen 
wächſt beim Wandernden das Schönheitsgefühl und der Freiheits⸗ 
drang. So ſtärken wir unſere Willenskraft und werden ſtarke 
Kämpfer für den Sozialismus.“ So ſchließt der Bericht. Der 
Wille zum Sozialismus iſt erwandert. SA J. auf Fahrt: ohne 

Jedoch mit Herz und Sinn bei allem, was es zu 
ſehen und zu hören gibt. 8 a W. Bhf. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeitkerbildung 


Kattowitz. (Vorſtandsſitzung.) Am Freitag, den 16. 
September 1927, findet im Zimmer 24 des Zentralhotels 
eine Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Delegierten ſämtlicher der 
Ortsgruppe angeſchloſſenen Kulturvereine ſowie der Vor⸗ 
en der Ortsgruppe Bogutſchütz haben die Pflicht, zu er⸗ 
cheinen. Tagesordnung: Winterprogramm. 


arbeitern der dortigen Zahlſtelle ſtatt. 


„Eichenau. Am Sonntag, den 18. September 1927, nach⸗ 
mittags 3 Uhr, findet bei Jezierowsti die Generalverſamm⸗ 
lung des B. f. A. ſtatt. Sämtliche Partei: und Gewerk⸗ 
ſchaftsmitglieder werden um pünklliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. 

Nikolai. Am Mittwoch, den 14. September 1927, 
abends 7 Uhr, findet die Mitgliederverſammlung des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung ſtatt. Um pünktliches und vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen wird dringend erſucht. 

Koſtuchna. Am Freitag, den 16. September, nachmit⸗ 
tags %7 Uhr, findet bei Weiß eine Vorſtandsſitzung ſtatt, 
zu welcher auch die Vorſtände von Kulturvereinen, ſowie 
Partei und Gewerkſchaften geladen ſind. 


verſammlungskalender 


Kattowitz. („Arbeiterwohlfahrt“.] Am Sonntag, den 
18. September, nachmittags 4 Uhr, findet im Zentralhotel 
eine Mitgliederverſammlung der Frauengruppe ſtatt, zu der 
hiermit alle freundlichſt eingeladen ſind. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 

Kattowitz. (Holzarbeiter.) Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 10 Uhr, im Zenkralhotel, Mitglieder⸗Ver⸗ 
ſammlung. Tagesordnung ſehr wichtig. Vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. 

Zalenze. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 9,30 Uhr, findet bei Golczik eine außeror⸗ 
dentliche Generalverſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßt unter anderem die Vorſtandswahl, 
deshalb iſt es von großer Wichtigkeit, daß alle Genoſſen I 
derjelben recht zahlreich erſcheinen. Referent: Genoſſe 
Matzke. 

Domb⸗Joſefsdorf. (Achtung, Freidenker!) Unſere näch⸗ 
ſte Verſammlung findet Sonntag, den 18. September. nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in Agneshütte bei Hosnowski ſtatt. Gäſte 
durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Schwientochlowitz. („Naturfreunde “.) Die fällige Mo⸗ 
natsverſammlung findet Donnerstag, den 15. September 
1927, abends 7% Uhr, im Lokale des 55 Bialas, ul. Czar⸗ 
nalesnia 25, ſtatt. a f 

Königshütte. (Achtung, Arbeiter⸗Sänger!) Am Mit!- 
woch, den 21. September, findet im Volkshaus eine gemiſchte 
Mitgliederverſammlung ſtatt. „Vorwärts“ und „Edelweiß“ 
treffen ſich um 7% Uhr abends im Vereinszimmer. Die 
Wichtigkeit der Tagung erfordert eines jeden Mitgliedes 
Erſcheinen. ö l 

Königshütte. (Ortsausſchußvorſtand.) Am Sonntag, 
den 18. September 1927, vormittags 10 Uhr, findet im 
Volkshaus Königshütte unſere Vorſtand⸗ſitzung ſtatt. Zu 
dieſer wird hiermit auch die Lokalkommiſſion eingeladen. 

Hohenlinde. (Freidenker.) Sonntag, den 18. Septem⸗ 
ber, vormittags 9 Uhr, findet im Lokal bei Kokot die fällige 
Monatsverſammlung der Freidenker ſtatt. 5 

Ober Lazisk. (Partei und Bergarbeiter.) Sonntag, 
den 18. d. Mts., nachmittags 3 Uhr, findet bei Mucha eine 
Parteiverſammlung der D. S. A. P. zugleich mit den Berg⸗ 
Zahlreiches Erſchei⸗ 
nen daher ſehr erwünſcht. Referent: Genoſſe Matzke. 

Nikolai. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag, den 15. 
September, um 7 Uhr nachmittags, findet die Ortsausſchuß⸗ 
Sitzung im Vereinslokal ſtatt. Um pünkkliches Erſcheinen 
wird dringend erſucht. A 
Nikola. (Partei und Bergarbeiter.) Am Sonntag, 
den 18. September, um 3 Uhr nachmittags, findet die Mit⸗ 
gliederverſammlung des Bergarbeiter⸗Verbandes mit der 
Partei der D. S. A. P. im Vereinslokal ſtatt. Um pünkt⸗ 
liches und zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 

Nikolai. ( Metallarbeiter.) Am Sonntag, den 18. d. 
Mts., findet im Vereinslokal bei Cioſſek, Ring, vormittags 
um 10 Uhr, eine Mitgliederverſammlung des deutſchen Me⸗ 
tallarbeiterverbandes ſtatt. Es wird um rege Teilnahme 
gebeten. Referent zur Stelle. 


— 


Koſtuchna. (Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“) 
Die Monatsverſammlung findet am Freitag, den 16. Sep⸗ 
tember, abends 8 Uhr, im Lokal des Herrn Weiß ſtatt. Am 
27 Uhr Vorſtandeſitzung. Vollzähliges und prices 
Erſcheinen iſt Ehrenpflicht. 


Vermiſchte Nach rich 
„Yale“ — der neueſte Modetanz 
„Tanzen Sie Yale?“ das iſt die neueſte Frage, die elegante 


Damen in den Londoner und Pariſer Tanzlokalen an ihre 
Partner richten. Der Pale, der nach der Behauptung der 
Kenner der Modetanz der neuen Saiſon werden wird, iſt eine. 
Art Blues, wird aber mit Recht von einem Blatt als ein 
„Choreographiſcher Cocktail“ bezeichnet, denn er enthält „von 


allem etwas“. Man nehme den Rhythmus des Blues, dann die 
Haupiihritte des Foxtrott, ein wenig von der Chapleſton⸗Bewe⸗ 
gung dazu und ſchließlich noch eine Andeutung des Tango, und 
das Rezept für den Vale iſt fertig, wenn man alles mit der 
nötigen Grazie miſcht. Er wird in 3 verſchtenen Touren getanzt 
und zeichnet ſich durch einen „federnden“ Schritt aus, der 
ihm ſeine beſondere Nuance verleihen ſoll. 
Die Liebesabenteuer der Kunſtmalerin. 

Vor einem Berline, Schöffengericht halte ſich eine 20jährige 
bildhübſche Kunſtmalerin wegen Diebſtahls zu verantworten, 
Ihre Taten ſtreiften knapp am Schwurgericht vorbei. Die Ange 
klagte iſt die Tochter eines Eſſener Fabrikanten und hat ene 
ſorgfältige Erziehung im Kloſter genoſſen. Zu ihter künſtleriſchen 
Ausbildung als Malerin beſuchte ſie von ihrem 17. Lebensjahre 
ab die Kunſtakademie in München. Im Frühen: war fie zur 
Fortbildung nach Berlin überſiedelt. Hier unterhielt fie nicht nur 
ein Liebeswerhältnis zu einem Studenten, ſondern fie knüpfte auch 
gleichzeitig engere Beziehungen zu drei reichen älteren Herren 
an. Von ihnen zahlte ihr ein verheirateter Berliner Fabrikant 
nicht nur wöchentlich 700 Mark, er hinterließ der Freundin, als 
er mit ſeiner Frau eine mehrmonatliche Auslandsreiſe unternahm, 
auch einen Scheck in beträchtlicher Höhe. Ausgerüſtet mit dieſer 
Summe, bezog ſie mit ihrem Herzensfreund, dem Studenten, in 
einer Penfion am Kurfürſtendamm eine Flucht von Zimmern und 
lebte herrlich und in Freuden, bis das Geld in kurzer Zeit alle 
war. Dann verſchwand ſie und fand bei einem anderen reichen 
Freund, einem Villenbeſitzer in Bad Pyrmont, Unterkunft. In 
ihrer Begleitung befand ſich auch hier der Student, der mit ihr 
im Hotel Zimmer an Zimmer wohnte. Bei einem der nächtlichen 
Schäferſtündchen in der Villa miſchte ſie dem älteren Herrn ein 
Betäubungsmittel in den Wein und entwendete ihm im Schlafe 
eine größere Summe. Auch die Schlüſſel nahm ſie an ſich. Mit 
ihrer Hilfe ſtattete der Student der Villa einen Beſuch ab und 
eignete ſich einen wertvollen Herrenpelz an, während der Beſitzer 
mit dem Mädchen im Kurpark luſtwandelte. Mit der Beute fuhr 
das Paar zurück nach Berlin. Als auch dieſes Geld verjubelt 
war, mußte der dritte ältere Freund, der in Rathenow beheimatet 
iſt, dran glauben. Sie ſtattete auch ihm einen Beſuch ab, ſorgte 
auch bei ihm für einen feſten und tiefen Schlaf, und als er wieder 
aufwachte, fehlte ihm vom Figer ein Brillantring im Werte von 
2000 Mark. Statt deſſen entdeckte er hinter einem Bilde ein 
Fläſchchen, deſſen Inhalt eine morphiumhaltige Flüſſigkeit war. 
Dieſer dritte Freund traf das Mädchen nach einiger Zeit in 
Berlin und ließ ſie verhaften. Vor Gericht war die Angeklagte 
geſtändig, weigerte ſich aber, den Namen ihres Herzensfreundes 
zu nennen. Das Gericht ließ Milde walten und erkannte lediglich 
auf ſechs Monate Gefängnis unter Anrechnung von drei Monaten 
Anterſuchungshaft und Gewährung einer Bewährungsfriſt für den 
Reſt der Strafe. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


Man verzuche: 


gelingen immer! 


Sandtorte. 

Zutaten: 280 g ungesalzene Butter oder Margarine, 250 g Zucker, 
250 g Dr. Oetker’s Gustin, 4 Eier, 1 Teelöffel voll von Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker, 1 Messerspitze voll von Dr. Oetker's Back- 
pulver „Backin*. 

Zubereitung: Die Butler wird etwas erwärmt und schaumig 
gerührt. Dann gibt man allmählich Zucker und Vanillin-Zucker hinzu. 
Hierauf ein Ei und etwas Oustin, das vorher mit dem Backin gemischt 
wurde. Ist dieses gut verrührt, wieder ein Ei und etwas Gustin, bis 
die Eier und das Oustin verbraucht sind. Die Masse wird in eine mit 
Butter ausgestrichene Form gegeben und bei mittlerer Hitze rund 1 Stunde 
gebacken. Sandtorte hält sich lange Zeit frisch und ist ein beliebtes 
Gebäck für Tee und Wein, 

Rezept Nr. 7. 
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Das Blatt der handarbeitenden rau 
— eyes Monatsblatt für 
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| mit vielen Beilagen. 
Es erſcheint am 20. ſebes Monats und koſtet 75 pf. 
frei ins Haus 5 Pf. mehr. 
Ihr Buchhändler führt ſiel 
VERLAG OTTO BEYER, LEIPZIG 
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Schicht 


Seite 


Marke „Hirsch“ 


reinigt und 
konserviert 


Ihre wertvolle Wäsche! | 


0 


Werbet ſtändig neue Leſer 
für den „Volkswille“ 


in sämtlichen Größen 
fertigt in kurzer Frist 
sauber und preiswert. 


„ Vita“. 
naflad drukarski. 


GUMMEABSÄTZE 
GUMMISOHELEN 


sind billiger und dauerhalter als Leder! 
bester Su gegen Nässe und ane! 
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